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Zucker. 

Nach langen und wiederholten Beratungen sind 
die Zuckerrohrpflanzer und die Zuckerfabrikanten 
von Campos endlich zu einer Vereinbarung' über 
die Preisfestsetzung für das Rohr gelangt. Als Grund- 
lage wird der Zuckerpreis in Rio de Janeiro dienen. 
Allwöchentlich wird eine aus zwei Kaufleuten be- 

■ stehende Kommission den Durchschnittspreis tele- 
graphieren, der am Rio-Markte herrschte, und auf 
Grund dieses Preises wird das Syndicato Agricola 
Campista die Preise festsetzen, die in der folgen- 
den Woche Tür die Rohrlieferung ãn die Fabriken 
zu gelten haben. Die Vereinbarung trat am 7. Sep- 
tember in Kraft, und der Preis für einen Wagen 
Zuckerrohr, gleich IV2 Tonnen, wurde für die Wo- 
che vom 7. bis 14. d. M. auf 12.$ 'festgesetzt. Die 
Zuckerpreise, die in der vorhergehenden Woche am 
Rio-Markte geherrscht hatten, waren 280 bis 320 
Reis für weißen Kristall, 240 bis 270 Reis für gel- 
Immj Kristall, 250 bis 300 Reis für zweiten Wurf, 
200' bis 275 Reis für Mascavinho und 160 bis 195 
Reis für Mascavo. 

Wenn die Vereinbanuig aufrecht erhalten wird, 
so ist sie zweifellos sehr nützlich für die Interessen- 
ten: die ständigen Streitigkeiten zwischen Pflanzern 
und Fabrikanten werden aufliören; die Fabrikan- 
ten können das Risiko der PreisschwanTcungen leich- 
ter vermeiden, denn die Tabelle der laufenden Wo- 
che sichert ihnen Deckung für die Pressung der vor- 
hergehenden; die Pflanzer hinwiederum können sich 
nicht mehr für ausgebeutet halten, denn der Zuk- 
kerpreis wird nicht lange vorher, während einer 
Baisseperiode, festgesetzt, sondern folgt den Schwan- 
kungen des Marktes. Die Pflanzer werden also eben- 
so wie die Fabrikanten und die Kommissionäre di- 
rekt an der Entwicklung des Marktes interessiert. 

Nachdem so der Grund zu Zwistigkeiten besei- 
tigt ist, wird es leichter sein, alle Interessenten zu 
g'emiiinschaftlicher Aktion zu vereinigen, sowohl um 
die I3rnte zu günstigen Preisen abzusetzen, als auch 
bei den alljährlichen Vereinbarun^n mit den Pro- 
duzenten aus den Nordstaaten. Bei dieser Gelegen- 
heit darf nicht unerwähnt bleiben, daß die ganze 
Aktion erst möglich wurde durch die Existenz der 
Produktenbörse in Rio. Der Markt der Bundeshaupt- 
stadt nimmt bekanntlich,die gesamte PrQdukiion des 
Gebietes von Campos auf und ist somit maßgebend 
für die Preise. Vor der Existenz der Produkten- 
börse waren sichere Daten, deren Glaubwürdigkeit 
von keiner Seite angezweifelt werden konnte, nicht 
zu erlangen. Heute aber können sich die Leute von 
Campos täglich über die Käufe und Verkäufe von 
Zucker in Rio unterrichten. Das ist eine der vie- 
len wohltätigen Wirkungen der neuen Börse. 

Eine schwierige Frage wird jetzt in den Kreisen 
der Zuckerinteressenten erörtert: die Produktion und 
Exportation von Demerarazucker. Nach den Ver- 
einbarungen, die zwischen den Fabriken von Cam- 
pos und Pernambuco getroffen worden waren, soll- 
te die Campagne in Campos mit der Fabrikation voh 
60.000 Sack Demorara begonnen werden, der aus- 
schließlich für den Export bestimmt war. In einer 
Anfang Juni in Campos stattgehabten Versammlung 
wyrde aber beschlossen, diese Verpflichtung auf den 
Aü^ust zu übertragen. Im August erfolgte jedoch 
die Ei*füllung ebensowenig; die Fabrikanten von 
Campos zeigen wenig Lust, ihr Wort zu halten, da 
sie der Ansicht sind, die Marktlage habe sich völ- 
lig geändert. Die Preise seien heute, so s^en sie, 
viel zu günstig, als daß man nötig habe, einen Teil 
der Produktion mit Verlust auszuführen, um die In- 
landpreise hochhalten zu können. Wenn aber die 
Produktion wieder steigt — und aus dem Norden 
kommen bereits Nachrichten, die auf bevorstehende 
reichliche Ernten schließen lassen so wird man 
von neuem zu dem verderblichen System des „Dum- 
ping" greifen und die heimischen Konsumenten da- 
für büßen lassen, daß man einen Teil der Produk- 
tion mit Verlust ans Ausland abstößt, um den In- 
landsmarkt nicht mit .Ware zu überschwemmen. 

Fm Interesse des inländischen Konsums liegt das 
i ebensowenig, wie die verschiedenen Valorisations- 
I plane, die immer wieder auftauchen. Wir glauben 
auch nicht, daß es im Interesse unserer Zucker- 
industrie liegt, denn diese wird dadurch veranlaßt, 
in ihrer technischen Rückständigkeit zu beharren, 

i noch im Interesse unserer Pflanzer, die unter sol- 
■ chen Umständen niemals genötigt werden, zu den 
Methoden modemer Intensivkultur überzugehen. 

^ Auf Java ist der Durchschnitts-Zuckergehalt des 
Rohres 14 Prozent, wir sind froh, wenn wir 10 Pro- 
zent erreichen. Auf Java wurden 1854 pro Acre 

, (0,40 ha) 1173 Tonnen Zuckerrohr produziert, 1877 
2343 Tonnen und 1907 4208 Tonnen. An solche Br- 

I träge ist bei uns gar nicht zu denken, aber nicht, 
weil Boden und Klima es nicht gestatten, sondern 
weil wir uns keine Mühe geben. Daß unter diesen 
Umständen unser Zucker selir teuer ist und niemals 
auf dem Weltmarkte konkmTieren kann, ist erklär- 
lich. Das andere große Hindernis ist die technische 
Rückständigkeit der vielen kleinen Fabriken, na- 
mentlich im Norden, die das Rohr bei weitem nicht 
voll ausnützen. In den anderen großen Produktions- 
ländem gibt es solche rückständigen Betriebe nicht. 

Wenn Anbau und Fabrikation bei uns auf die Hö- 
he der Zeit gebracht würden, so könnten wir sehr 
wohl mit Nutzen exportieren und hätten nicht nö- 

jtig, den Inlandskonsum mit Ausfuhrprämien zu be- 
lasten. An Absatzmärkten würde es wahrhaftig nicht 

! fehlen. Statt dessen aber jammert man, daß Brasi- 
lien unter einer Zuckerkrise leidet, weil eine Ueber- 
produktion besteht! 

Aus aller Welt 

I Schweres Sprengschlagunglück auf 
|demMarineschießplatzbeiPola. Gelegent- 
i lieh eines am 21. August auf dem Marineschießplatz 
I in Saccorgiama vorgenommenen Schießversuches 
.trat bei einem hierzu verwendeten 30,5 Zentimeter- 
I Geschütz eine schwere Bodenstückhavarie auf. Hier- 
' bei wurden drei Vormeister getötet. Vizeadmiral 
Karl Graf Lanjus, Präses dos Marinetechnischen Ko- 
mitees in Pola, drei Vormeister und zwei Zivilarbei- 
ter schwer und mehrere Personen, darunter Inge- 
nieur Still der Skodawörke, leicht verj-i-tzt. Sämtliche 
Verletzten wurden sogleich ärztlicher Pflege zuge- 
führt. Vizeadmiral Graf Lanjus, der an beiden Füs- 
sen sehr schwere Knochenbrüche in der Kniegegend 
erlitt, wurde in bewußtlosem Zustande in das Ma- 
rinespital gebracht. Er war durch den erlittenen 
Blutverlust derart geschwächt,- daß auch die vor- 
genommene Amputation beider Beine keine Rettung 
mehr bringen konnte. Er ist bald darauf seinen 
schweren Verletzungen erlegen. Zur Leichenfeier 
hatten u. a. auch der Kaiser Franz Josef und der 
Thronfolger Erzherzog Franz Ferdinand und der Ma- 
rinekommandant Admirai Haus Vertreter geschickt. 
— Soweit bekannt wird, ist an dem Hinterstück des 
Geschützes ein schwerer Bruch eingetreten, wobei 
Rohrbruchstücke ihren Weg nach rückwärts fan- 
den. Dies dürfte seine Ursache darin haben, daß die 
Pulverladung, die aus Röluxinpulver besteht, statt 
zur Entzündung zur Sprengung gelangte. Das Schies- 
sen erfolgte auf Panzerplatten; beim Sprengschlag 
riß das Hinterstück des Geschützes mit großer Ge- 
walt ab. 

Die deutsche Sprache in den türki- 
schen Schulen. Während bisher auf Grund der 
jahrhundertealten Kulturarbeit Frankreichs im 
Orient die einzige Fremdsprache, die in den tür- 
kischen Schulen gelehrt wurde, das Französische 
war, sollen in Zukunft auch die deutsche und die 
englische Sprache vollkommen gleichberechtigt zu- 
gelassen werden. Dabei soll es den Schülern frei- 
stehen, die fremde Sprache, die sie erlernen wollen, 
selbst auszuwählen. Diese Reform des Sprachunter- 
richts steht im Zusammenhang mit anderen Plä- 
nen für eine Neuordnung des Schulwesens in der 
Türkei. .Dem Vernehmen nach sollen einige erfah- 
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Der Todsünder 

Roman aus den bayrischen Hochbergen. 
Von Georg Höcker. 

(23. Fortsetzung.) 
Der Franz war inzwischen in jenem Stadium dei' 

Trunkenheit, ;in "welchem das liegriffsvermögen auf 
die kindliche Stufe ziuückzusinken und der Be- 
rauschte zu jedem Vorschlage Ja und Amen 7U sa- 
gen pflegt. .Wqder Reue nwdi Zustimmung drück- 
ten sich auf dem Antlitze des Stihmirverges^nen 
aus, sondern diesster folgte instinktiv dem Drängen 
des andern imd taümelte von seinem Sitze in die 
Höhe. Er mußte sich ge^n den Tisch stützen, um 
nicht umzufallen, denn die i^ßti unter ihm waren 
durch das lange Zechen schwach und kraftlos gewor- 
lÜen und hatten schier die Fähigkeit verloren, ihn 
aufrecht zu ertragen. 

Ein geringschätziger Zug huschtc unwiUkürlich 
über das Antüfcz dos Bichler, als diesei- seinen Kimi- 
pan in solchem Zustande sah. ,,Bist doch alleweil 
ein Lappes gewesen," umnie ei', 'dem andern un- 
hörbar, vor sich hin, ,jsecbs Souh mid darüber ist 
der Kerl lang und dakei stellt er sich an wie ein 
Kind, |das keinen Willen hat - nun 's ist gut für 

^jiüch, daß er so leicht mit sich hantieren läJit - wenn 
"er erst im Zuchthaus íãtzt und muß ^Wolle zupfen, 
homachen wiixi er schon nüchtei'n werden und sich, 
einen Esel um den andern schimpfen — aber dann 
ist's ^u spät für den Ikumnsack luid wer lachen 
kann, das bin ich, der I>amian Bichler!" 

Der Bichler kicherte wii^klich giftig in sich hinein 
und dann wendete er sich rasch gegen den FranZ, 
diesem derb auf die Schulter schlagend, 60 daß die- 
ser aus seinem dumpfen Brüten aufschreckte und ihn 
mit glasigen, verschwonunenen Blicken anstarrte. 
„Hollah, Alter, ich mein 'als. Du hast ein wenig 
schief í^elaiden," scherzte der BicMer," „gelt, der 
Wein ist ein Rack«r? Meiner See!' er schmeißt das 
festest' Fundament um, wenn's ihm justament so 
nach dem Gusto steht." 

Der Fraiß lallte eine unverstänidliche Antwort und 
woUte sich instinktiv wieder in den Schemel sin- 
ken lassen; aber der' Biohler" hielt ihn mit starker 
Pa\ist in die Höhe. 

„iVorvvärts, Franz und, sei ein Mann — jetzt 
g<Át'8 in den Wald," raimte er ihm zu, „ich hol' Dir 
Deinen Stutzen und hieniacben Giiad' Gott dem: Bock, 
den Du schießt 1" 

„Ja - ja — ich — ich schieß ihn," lallte der 
Trunkene, wieder den ausdruckslosen starren, Bück 
auf den Bichlei* richtend. 

■ Dieser' nickte leichthin ndt dem Kopfe und be^ 
gab sich an die eine Seitenwand des Gemaches, den 
'Wandschrank öffnend, in welchem seine Schießwaf- 
fen sich befanden. 

„Da, ist ein feinoi' Stutzen für Dich, Franz," sagte 
er nacjli einer Weile, wähj-end welcher er die Waf- 
fen piüfend gemustert hatte, „hast Dich äcbon wacker 
eingeschossen auf ihn — weißt damals, als Du 
dem Zwölfender die Meiruing deutsch herausgesa^ 
hast!" 

„Ja, ja, gib ihn nur her," stammelte der Franz 
und dabei wollte er nach dem Stutzen greifen. 

„Oho, bist schief d'ran heut' Abend, ich merk'a 
solion,"-Machte der Bichler sonderbar auf, „der Stutzeai 

rene Schuln:iä.nner aus dem Auslande zu einer Kom- 
mission zusammentreten, welche die Grundzüge für 
die Schulreform feststellen wird. Daß Deutschland 
in dieser Kommission vertreten sein wird, gilt als 
selbstverständlich. 

Ein großes Feuer, durch welches der gesam- 
te Holzvorrat sowie die Lager- und Geschäftshäuser 
zerstört wurden, entstand in dem Holzlager, einer 
Dampfsägemühle in Sandvik (Schweden). Infolge 
des starken Windes breitete sich das Feuer auf einen 
etwa acht Kilometer entfernten Dampfschiffskai aus, 
wo ein Packhaus und ein Wohnhaus niederbrann- 
ten, und auf eine zweihundert Meter entfernte In- 
sel, auf der mehrere dort in Reparatur befindliche 
Fahrzeuge sowie Holzvorräte vernichtet wurden. So- 
dann sprang das Feuer auf eine benachbarte grös- 
sere Insel über, wo ein Wald in Brand geriet. 
. „Polizeistunde" in Newyork. Wilde Auf- 

tritte voll Geschrei und Gewalt spielten sich in den 
Nächten der letzten Wochen um 1 Uhr früh in eini- 
gen der feinsten Gasthäuser von Newyork ab: die 
Hüter des Gesetzes kämpften mit allen Mitteln um 
die Einhaltung der Polizeistunde. Es herrscht ein 
gewisser Zwiespalt der Meinungen über die Hand- 
habung dieser Gesetzesvorschrift. Die Inhaber der 
großen Gasthöfe und Wirtshäuser behaupten, daß 
sie auch nach der Schließung noch Speisen ver- 
abreichen dürften, so lange die Bars offen wären. 
Die Polizei aber ist anderer Ansicht und hat eini- 
gen AVirten, die ihr Gebot übertraten, gezeigt, daß 
sie nicht mit sich spassen läßt. In den elega.nten 
Salons des Broadway entfaltete sich jenes blenden- 
de, üppige Leben, wie es im Lande des Dollarn und 
besonders in Newyork nachts seinen Höhepunkt, er- 
reicht; elegante Herren und Damen saßen beim Es- 
sen, als mit dem Schlage der ersten Morgenstunde 
Polizisten die Räume betraten und die Anwesenden 
zum Verlassen der Räume aufforderten. Als die in 
ihrem Vergnügen Grestörten sich weigerten, griffen 
kräftige Polizistenarme nach ihnen, Herren im Frack 
und Damen in kostbarster Gesellschaftskleidung 
wurden nicht nur aus den Türen herausgedrängt, 
sondern besonders Widerspenstige von den Männern 
der heiligen Hermandad auf die Schultern gehoben 
und hinausgetragen. Einige der Herrschaften wur- 
den über das Parkett weggeschleift imd vor der Tür 
linsanft niedergesetzt. In dem Gewühl der hefti- 
gen Kampfauftritte wurden Juwelen und Geldbör- 
sen verloren; die Speisesäle glichen Bouillonkellern 
nach einer Rauferei, die Tische, mit köstlichen Deli- 
katessen beladen, waren umgestürzt und teueres Por- 
zellan in tausend Stücke zerschmettert. 

Bebels Vermächtnis. Bebel hat in einem 
ausführlichen Testament seinen letzten Willen kund- 
getan. Eine summarische Zusammenstellung mit den 
hauptsächlichsten Bestimmimgen fand sich bei den 
Handakten des Verstorbenen in Passugg vor. Betel 
wünscht darin unter allen Umständen an der Seite 
seiner Gattin, also in Zürich, bestattet zu werden, 
und zwar durch ein Krematorium. Im übrigen ent- 
hält das Testament — zum Testamentsvollstrecker 
hat der Testator seinen Freund, den Bankier Ull- 
mann aus Frankfurt a. M., bestellt — zahlreiche 
letztwillige Verfügungen vermögensrechtlicher Na- 
tur. Die deutsche sozialdemokratische Partei ist da- 
bei mit einem ganz namhaften Betrage bedacht; auch 
ist ihr von einem bestimmt in nächster Nähe lie- 
genden Zeitpunkte an das ausschließliche Verlags- 
recht der sämtlichen schriftstellerischen,Werke über- 
tragen worden. 

Ein verhängnisvolles Mißverständ- 
nis. In der Nähe des Militärschießplatzes von Wil- 
helnishöhe wurde in der Nadit eine Streifpatrouille 
von einem Wachtposten angeschossen und ein Man^^^ 
der Patrouille durch einen Schuß getötet. Der trau- 
rige Vorfall ist auf ein Mißverständnis zurückzufüh- 
ren. In der Nähe des Wachtposten^ waren Uebun- 
gen im Gange, und der Soldat hatte nicht erkannt, 
daß ihm die Patrouille gegenüberstehe. Da diese auf 
seinen Anruf nicht halt machte und sich einer der 
Soldaten sogar zm- Flucht wandte, gab der Postfm 
reglementsmäßä^" Feuer, da er glaubte, es hätten 

ist ja noch nit geladen — was wollen wir 'reintun, 
Jlehposten oder eine Bleikugel?" 

„Eine Kugel — versteht sich - wenn ich nit mitten 
auf's Blatt treff', hernachen nenn' ich mich einen 
schlechten Kerl." 

„Recht so, man muß \'erti-auen zu sich haben," 
lachte der Bichler wieder. „Zum Ueberfluß steck' 
ich noch ein paar Patronen ein." Dabei wendete 
er Beinern Genosseii den Rücken zu vmd machte sich 
mit dem Stutzen zu schaffen. Nach einei' iWeilo wen- 
dete er sich wieder zu dem Franz, wäJa-end er ^ 
nicht verhindern konnte, daß ein eigentümliches, wi- 
derwärtiges ' Grinsen -sein breites Gesicht durch- 
furchte. „So, jetzt ist's geladen und Hahn in Ruh' 
— nimm Didh niu" in Acht, Du Tappes, daß kein Un- 
glück g'sohieht in der Stuben — mit einer Bleikugel 
ist halt nit zu spaßen." 

Als der Trunkene die Waffe in seinen Händen 
verspürte, huschte unwillkürlich ein heller Glanz aus 
seinen Augen. Natíh alter Gewohnheit wollte er den 
Stutzen abschrauben und unter dem iWams verber- 
gen, aber der Bichler wehrte lachend ab. 

„Häng" [Deinen Schießprügel nur über die Schul- 
ter" — meinte er, „im .Wald ist's dunkel und da, 
könnt 'Dir's schwer fallen, ihn wieder zusammpzu- 
bringen '— hernachen ist's abei* auch ^t bei sol- 
cher Gelegenheit, werm man die Hand in der Näh' 
vom Stecher hat." 

Dann verließen die beiden den WaldktTig dmxsh 
eine Hintertür, nachdem der Damian sich ebenfalls 
einen Doppelstutzen geladen und über die Schulter 
gehangen hatte, und schritten quer diuxjh den tWald, 
ohne viel auf Weg und Steg zu achten. 

Anfangs wollte das Vorwäi-tsschreiten dem Franz 
zwar Schwierigkeiten machen, denn diesem gingen 

sich Fremde seinem Schießstande zu nähern ver- 
sucht, um ein Attentat auf ihn zu verüben. Die Feld- 
diensüibung WTirde nach dem Zwischenfall ahgebro- 
ehen, 

Der Rückgang der Geburten in Frank- 
reich. Der Leiter des Pariser statistischen Amtes, 
BertiUon, teilte mit, daß im Jahre 1912 die ZaH der 
Geburten in ganz Frankreich mit 750.651 die der 
Todesfälle mit 692.740 nur um 57.911 überstieg. Die 
Jahre 1911 und 1912 waren in dieser Hinsicht die 
schlechtesten seit dem Jahre 1800. 

Dynamit-Explosion. Eine Dynannt-Explo- 
sion in Tacabaya, einem Vorort der Stadt Mexiko, 
zerstörte aUe Gebäude im weiten Umkreise. Die 
Explosion wurde dadurch hervorgerufen, daß ein> 
StraßenbahnAvagen mit einem mit Dynamit belade- 
nen Wagen zusammenstieß. Dabei wurden über 100 
Personen, in der Mehrzahl Frauen und Kinder, 
getötet oder verletzt. 

Amundsens Fahrt zum Nordpol. Aus Bue- 
nos Aires wird gemeldet: Der Grönlandfahrer ,Fram' 
ist unter der Führung des Kapitäns Dexrud nach Co- 
lon abgegangen. Hier werden sich die Polarfor- 
scher Peary und Amundsen einschiffen, um zm- Er- 
öffnimg des Panamakanals zu fahren. Amundsen 
wird die ,Fram' dann zum Nordpol führen und ge- 
denkt unter Benutzung des Polarstromes über Spitz- 
berger nach Christiania zurückzukehren. Dexrud 
wül sich in San Franzisko in der Luftschiffahrt ver- 
vollkommnen, um dann auf dem I^andwege in die 
Polarregion zu gelangen. Die Forschungsreise soll 
sechs Jahre dauern. 

Auflösung des braunschweigischen 
Regentenhof es. Aus Braunschweig bt^richtet ein 
Berliner Blatt: Dem Personal des Herzog-Regenten 
Johann Albrecht, der sich hier übrigens gar nicht 
mehr aufhäli ;i&t zum 1. Oktober gekündigt woixlen. 
An diesem Ta^. soll der Regent die Itegentschaft nie- 
derlegen. Ferner läßt sich aus Bestellungen bei Ge- 
scliäftsleuten auf Vorbereitimgen für eine auf Mitte 
Oktob€f angesetzte Galavorstellung im Hoftheater 
ein Schluß ziehen^. 

Ueber eine Million Stück Vieh. Ueber 
eine Million Stück Vieh sind 1912 in Cleveland ir> 
Schlachthäusem getötet worden, die unter Bundes- 
aufsicht stehen. Dies geht aus einem Bericht her- 

. vor, der vom Departement für Landwirtschaft ver- 
' öffentlicht -ist. Die genaue Anzahl ist 1.014.514 und 
setzt sich zusammen aus 65.882 Rindern, 48.845 Käl- 
bern, 175.263 Schafen, 14 Ziegen und 726.870 Schwei- 

' nen. Nur fünf Firmen schlachten in Cleveland unter 
j Bundesaufsicht und haben ein Z^vischenstaatsge- 
schäft. An der Spitze des Fleischhandels steht Chi- 
cago, wo 1912 13 Millionen Tiere geschlachtet wur- 
den. Bufialo ist mit 1.381.271 Tieren Cleveland nur 
wenig voraus. Im ganzen unterstehen der Bundeô- 
aufsicht 790 Schlachthäuser in 226 Städten, in-de- 
nen 1912 57.628.491 Tiere getötet wui'den. Dies zeigt 

' gegen 1911 einen Zuwachs von 5.000.000. Wegen 
I Krankheit oder aus anderen Gründen wurden 232.687 
ganze Tierleichnanie imd außerdem 494.328 andere 
teilweise als zur menschlichen Nahrung ungeeignet 
konfisziert. 18 Millionen Pfund Fleisch und Fleisch- 

' Produkte, wurden bei einer zweiten Inspektion für 
ungeeignet befunden, da sie nach der ersten Inspek- 
tion verdorben waren. 

i Erstickungstod eines Tauchers. Einem 
' furchtbaren Unglück ist in Bremerhaven der Schiffs- 
zimmermaim und Taucher Otto Goetze aus Leher- 

; heide zum Opfer gefallen. Das Kaiserdock war an 
'einer Schleusentür undicht geworden, und es öollte 
] versucht werden, die beschädigte Stelle mit Stroh- 
' Säcken zu dichten. Als Goetze bei dieser Arbeit zum 
dritten Male tauchte, wurde sein Luftschlauch durch 

;eine Strömung, die einen Sti'ohsack dazwischen 
' preßte, geknickt, imd Goetze erlitt den Ei-stickungs- 
tod. Er lünterläßt eine Witwe und zwei Kinder im 
Alter von drei und fünf Jahren. 

, zum Oefteren die Beine aus, wie man im Volks- 
\ munde das Taumeln der Trunkenen bezeichnet. Dazu 
wai' es fast vöUig finster im ,Wald; der Mond stand 
im ersten Viertel und lugte nur ab und zu verstohleoQi 
aus den am Himmelsgewölbe in jäher Flucht da- 
hinjagenden Volken hervor, sodaß es des Oefteren 
vorkam, daß die schweigsam durch die Nacht Schrei- 
tenden gegen einen starren Baumstamm rannte^ oder 
sich in dem dichten Unterholz verstrickten, welchea 
allwärts üppig aufwucherte und mit seinen dornen- 
besetzten blätterentblößten Gerten die Gesichter der 
beiden übel genug zeichnete. 

! Die fröstelnd kalte Luft verbunden mit dem schnei- 
denden iWinde, dessen iWucht durch die hochstäm- 
migen Baumkronen, welche einem gewaltigen 
Schutadache gleich über den Köpfen der Dahdn- 

; schreitenden sich wölbte, indessen stark gebro- 
chen wurde, verfehlten ihre ermunternde iWirkung 
auf die erechlaffenden Lebensgeister des Franz nicht, 
Allmählich begann er wackerer auszuschreiten und 
sicherer aufzutreten; wenn die Tücke des .Weines 
seine Sinne auch nach wie vor wie mit einem Nebel 

' umfangen hielt und er den führenden Arm seines 
Genossen auch nicht entbehren konnte, so kamen 
sie doch zunehmend rascher vorwärte. 

i iWohl eine Stimde mochten die beiden unterwegs 
; sein, als sie encUich die kleine, rings von hohem 
i Tannengehölz begrenzte iWaldwiese erreicht hatten, 
an deren enier Seite eine vereinsamte knorrigei 

: Eiche ■— die Bluteiche genannt, weil ein Mord vor 
i langen Jahien hart neben ihr geschehen — ihre 
i mächtigen Aeste in die Lüfte streckte, 
i Nach tWaidmannsart hatten die beiden iWanderei' 
' kein -Wort miteinander gewechselt, denn der Franz 
wai' ein zu umsichtiger und' erfahrener iWilderer» 
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Bundeshauptstadt. 

Deutschland u n d S ü d a m e r i k a. Es ist er- 
freulicli, zu Ixiobacliten, wie das Interesse der Deut- 
schen an Südanifrika immer mehr wächst. Dei' 
Deutsch-Südamerikanischen. Gesellschaft, hervor^- 
gangen aus dem Deutsch-Brasilianischen Verein, ist 
Anfang vorigen Jahres der Deutsch-Brasilianische 
Handels verband gefolgt, und am Jahresschluß, am 
29. Dezember, wm'de in Bonn ein Deutsch-Süd- 
amerikanisches Institut gegründet, an des- 
sen Zustandekommen auch eine Reihe von Persön- 
lichkeiten aus der Großindustrie Rheinlands und 
■Westfalens beteiligt war. Zum Vereinssitz wurde 
Bonn bestimmt, die Geschäftsstelle verwaltet Pro- 
fessor Dr. Gast von der Technischen Hochschule 
in Aachen. Gelehrte Körperschaften und verschie- 
dene Handelskammern sind dem Institut ebenfalls 
beigetreten. Aber aucli diesseits des Ozeans fand 
die Gründung Anklang, was nicht nur der Beitritt 
vieler deutscher f^meii und sonstiger hervorragen- 
der Vertreter des Deutschtums beweist, .sondern auch 
die Tatsache, daß unsere Sociedade Nacional de 
Agricultura unter dem Vorsitz des Herrn Lauro Mül- 
ler sich dem Institut angeschlossen hat. 

Inzwischen ist das erste Heft dei' „Mitteilungen 
des Deutsch-Südamerikanischen Instituts" erschie- 
nen, in dem eingehend über die Ziele der neuen Grün- 
dmig berichtet wird. In den letzten Jahren haben, 
so heißt es da, die lateinischen Republiken gewal- 
tige wirtschaftliche Fortschritte gemacht, über die 
man in Deutschland in der breiteren Oeffentlichkeit 
ganz ungenügend untenichtet ist. Noch zu vielen 
gelten diese llepubliken olme Unter-schied als un- 
ruhige Herde von Revolutionen und als unsichere 
Länder, in denen Handelsuntei-nehmungen mit gros- 
sen Fährlichkeiten verbunden sind. Und die nord- 
amerikanische Presse sorgt ihrerseits dafür, daß die 
J?^ustände in den Republiken in möglichst düsterem 
Lichte eracheinen, imi damit eine gewissenlose, ge- 
schäftlich sehr interessierte Wühlerei von nordame- 
rikanischer Seite rechtfertigen zu können. Zwar ist 
jetzt schon der Handelsverkelu' I>eutschl;inds mit 
Südamerika von ansehnlicher Bedeutung, aber er 
entspricht nicht den großen Möglichkeiten, die sich 
ihm dort noch bieten, falls die Vereinigten Staaten 
nicht ihr Monopolsystem auf Südamerika ausdeh- 
nen. Woran es vor allem fehlt, ist ein gegenseitiger 
Austausch von Gedanken zwischen Südamerika und 
Deutschland. Während Paris für die lateinischen 
Republiken ein geistiger Mittelpunkt ist, der sich 
auch in der großen Zahl der dortigen spanischen 
und portugiesischen Verlagsinstitute für Südame- 
rika kundgibt, bestehen gegen Deutschland noch 
große Abneigimgen und Voreingenommenheiten. 
Was die nordamerikanische Presse durch die An- 
schwärzungen Deutschlands gesündigt hat, läßt sich 
gar nicht in wenigen Worten sagen. Ueberall be- 
gegnet man in der Pi-esse und Literatur Südameri- 
kas - - nur Chile bildet eine rühmliche Ausnahme 
— dem Echo der nordamerikanischen (und wie wir 
hinzufügen können: französischen) Treibereien ge- 
gen Deutschland. Was z. B. in Venezuela gegen 
Deutschland g(>schriebon wird, me man Deutsch- 
land als ein „Land der Barbaren" schildert, ist ge- 
radezu unsagbar. 

Mit Recht weist die neue Zeitschrift auf die Wech- 
.«Iwirkung zwischen materiellem und ideellem 

"^Tauschverkehr hin mid stellt als Ziel auf, einen 
solchen Verfehl- zwischen Deutschland und Süd- 
amerika anzubahnen. Nordamerika und Frankreich 
haben mit großen Kosten ähnliche Institute gegrün- 
det, und das deutsche Institut hat somit einen be- 
trächtlichen Vorsprung einzuholen. Das Institut wird 
in der näclisten Zeit zwei Zeitschriften für Süd- 
amerika herausgeben, die eine in portugiesischer, 
die andere in spanischer Sprache. Durch diese Zeit- 
schrift soll den Südamerikanern die Kenntnis deut- 
schen Wesens vermittelt und ihnen zugleich Gtt- 
legenheit geboten werden, sich selbst über ihre Län- 
der zu äußern. Das Programm des neuen Instituts 
ist also für deutsche Interessen unzweifelhaft von 
großer Wichtigkeit. Daß alle politischen Bestrebun- 
gen ausgesclilossen sind, ist selbstverständlich. 

Es bedarf kaum des Hinweises, daß das brasilia- 
nische Deutschtum sich noch viel intensiver an den 
Bestrebungen des Deutsch-Südamerikanischen Insti- 
tuts, der Deutsch-Südameiikanischen Gesellschaft 
und des Deutsch-Brasilianischen Handelsverbandes 
beteiligen muß, auch durch Propaganda unter den 
Lusobrasilianem. Man lasse nie aus den Augen, was 
die Franzosen in dieser Beziehung leisten. Südame- 
rika wird alljährlich von intelligenten Franzosen, 
unter denen sich führende Männer befinden, be- 
sucht. Alk; diese ÄLäimer, welcher Paileirichtung 
sie daheim auch iuigehören, sind in dem Bestreben 
einig, in Südamerika für französische Kultur und 
französische Handelsinteressen Propaganda zu ma- 
chen. Alle werden dabei nicht nur von den amtli- 
chen Vertretern Frankreichs in Brasilien, sondern 
auch von ihren hier ansässigen Ijandsleuten in her- 
vorragender Weise unterstützt. Augenblicklich ha- 
ben wir wieder eine französische Kunstaasstellung, 

als daß er trotz seiner Trunkenheit nicht be.grif- 
fen hätte, daß ein einziger Laut aUes verraten und 
ihre Freiheit oder gar das Leben selbst gefährden 
konnte. Instinktiv folgte er jetzt dem Beispiele des 
Bichler und den Stutzen schußgerecht zui' Hand neh- 
mend, lauschte er in die Nacht hinaus, ob alles still 
und vor aUem keine Gefalir zu füi'chten sei. 

Nichts'imgewöhnliches regt<' sich im Wald; dieser 
schien zu schlafen und nur der Wind strich, seuf- 
zendem Aechzen gleich, dmxjh die mächtigen, wie 
im Traume nickend.en Baumkronen. 

Der Biolüer blickte gegen den Himmel, um die 
Zeit zu erspähen, denn es war zu finster am Rande 
der Waldwiese, als daß er das Zifferblatt seiner 
Taschenuhr zu erkennen vermocht hätte. 

„Es wirü bald elf Uhr sein," flüsteiie er dem 
Franz zu. „Um zwölf Ulu' geht der Mond auf, dann 
wechselt der Bock, i^r alle Fäll' dürfen wii' nit 
beisammen steh'n — da muß ein jeder für eich soi'- 
gen — Du sclileichst gegen die Bluteich' mid ninnnõt 
Deckung — ich steig' herum auf die aaidere Wiesen- 
seitc -- verstanden?" 

So war von allem Anfang der Plan dos Rach- 
süchtigen gewesen; er wollte den Franz dem Fqr- 

^ster überantworten und womöglich Zeuge davon seiji, 
'dabei aber sich möglichst in Sicherheit und w^eit- 
ab vom Schusse halten. Da er nicht wußte, ob Martin 
der geheimen Anzeige schon gefolgt sei und in de-r 
Näln: sich versteckt halte oder nicht, wollte er kei- 
neiifalls nälier gegen die Eiche heran, sondem .^nn 
Opfer- aUein gehen lassen. 

Der Franz gab eine Weile keine Antwort; all- 
mälilich wm'dc.' sein Verstand wieder klarer und da» 
Bewußtsein, was eigentlich zu imternehmen er jm 
Begriffe stand, trat deutlicher an ihn heran. 

.i.,loh sollt's nit tun," murrte er vor .sich hin. Bei 
Gott, Sün'd' und Schund' ist's." 

Der Damian stieß ilui erschreckt au, wahrend er 
scbm-um sich blickte. 

^till, nit so laut, Du tioinkener Narr — willst 

und die französische Pi-esse hat stets Worte der 
Anerkennung und der Freimdschaft für Brasilien. Je- 
der Unbefangene wird dieser zielbewußten Tätigkeit, 
die reiche Friichte trägt, seine Anerkennung nicht 
versagen können. Aber sie sollte uns selber An- 
sporn sein, auf gleichem Wege voranzuschreiten. 

Her Dr .Oliveira Lima hat, wio bekannt, var 
wenigen Tagen seinen Abschied erhalten. Als der 
»chreiblustige Diplomat in den Ruhestand trat, da 
hörte man in den Kreisen, die ihn gut kennen, daß er 
nicht der Mann sei, über gewisse Dinge das breite 
Tuch der Nâchsten- und Kollegenliebe zu breiten. 
Und dieses scheint zuzutreffen. Herr Oliveira Lima 
ist schon als Diplomat etwas vorlaut gewesen und 
jetzt scheint er noch lauter zu werden .In einer der 
letzten Nummern des paulistaner „,Estado" bespricht 
er das jüngst erschienene Buch Salvador de Men- 
donças „A Situation international do Brasil" und bei 
diesem Anlaß verrät er, daß; er Pulver auf dei* Pfanne 
und Lust hat, loszuschießen. Dr. Salvador de Men- 
donça (mit dem vollen Namen heißt der alte Hen- 
Salvador de Menezes Drummond Furtado de Men- 
donça) war am Anfang der Republik längere Jahre 
brasilianischer Gesandter in Washington und in den 
Jahren 1896—98 wai' Oliveira Lima sein Legations- 
sekretär. Trotz des Alterunterschiedes von etwa 25 
Jahren wurden die Herren, die beide eine große 
Neigimg für die liistorischen Wissenschaften hatten, 
sehr gute Freimde und diese Fi-eimdschaft verbin- 
det sie auch heute noch. — In seinem zitieiien 
AVerke erzählt Di\ Salvador de Mendonça, wie er dem 
Missionen-Vertrag, der Baron do Rio Branco einen 
so großen Ruhm einbrachte, vorgearbeitet heibo und 
sein iYeund OUveira Lima, scheint diese Erinnerun- 
gen zum Ausgangspunkt der Angriffe auf die Hei- 
ligen der brasilianischen Diplomatie machen zu wol- 
len. Er schreibt in seiner Rezei^sion unter anderem: 
„Man vergleiche das umfassende und verständige 
Traktat von Washington (das Werk Mendonças. D. 
Red.) dessen iwlitische Tragweite für die späteren 
Verhandlungen die zu keinen ähnlichen Resultaten 
führte^ ein unerreichbares Ideal blieb, mit den enjjon,. 
fehlerhaften und wertlosen Verträgen „para brasi- 
leiro ver" des Barons do Rio Branco, und sage dann 
nach dem Studium jener Epoche, ob die Mission des 
Herrn Salvador de Mendonça nicht tatsächlich die in- 
telligenteste und fruchtbarste war, die Brasilien in 
den Vereinigten Staaten imterhalten hat, einschließ- 
lich dei- des Herrn Joaquim Nabuco mit seinen 
schlecht angebrachten Dithyramben auf den Präsi- 
denten Roosevelt." — Daß Hen- Salva<lor de Men- 
donça einer der verdienstvollsten brasilianischen 
Diplomaten ist, das wird niemand leugnen können 
und daß er an dem Zustandekommen des Missionen- 
Vertrages mehr beigetragen hat als Baron do Rio 
Branco, mag richtig sein, aber deshalb ist doch noch 
nicht gesagt, daß nun die Zeit gekommen sei, alte 
Rechnungen zu liquidieren .Seit dem Abschied des 
Herrn Oüvehti; sind nur wenige Tage verstiichen, 
imd w^enn er jetzt schon anfängt, die Größen der bra- 
silianischen Diplomatie aufs Korn zu nehmen, denn 
die Eile kann so erklärt werden, als handle der ge- 
nannte Herr laius purem Aerger. Mit Salvador de 
Mendonça selbst ist es anders. Er ist an die Alters- 
grenze angelangt, an die nur die „sehr Starken" 
hinkommen, und deshalb ist es iirklilrlich, daß er al- 
les von der Leber wegspricht. 

Was Rio verbraucht. Das Handelsstatisti- 
sche Amt veröffentlicht die Zalilen über die Ein- 
fuhr einer Reihe von Nahrungs- und Genußmitteln 
nach der Bundeshauptstadt wälirend des Monats Au- 
gust. Mit der Bahn wurden 318.760 Kilo Butter ein- 
geführt, deren Preis im Großhandel zwischen 3$200 
und 3$G00 und im Teilhandel zwischen 4$000 imd 
4S800 schwankte. (Die Höchstpreise beziehen sich 
auf ungesíUzene Butter.) An Käse wurden aus dem 
Innern 4109 Kisten, 5312 Flechtkörbe und 54 Bün- 
del eingeführt. Weder das Gewicht noch die Prei- 
se sind angegeben. Das letztere erklärt sich un- 
schwer aus dem Umstände, daß die Qualität zu ver- 
schieden ist, um Einheitspreise festsetzen zu kön- 
nen. Weizen kam ausschließlich vom La Plata, 
441.058 Sack im Gewicht von 28.-068.680 Kilo. Das 
in den Riomühlen hergestellte Mehl wurde zu 11$ 
bis 12$500 für den Sack von 44 Kilo verkauft. An 
Zucker wurden 723.207 Sack eingefühi-t, und zwar 
65.908 Sack aus Campos, 43.735 Sack aus Pernam- 
buco, 9968 Sack aus Maceió und 3596 Sack aus Ala- 
goas. (Ein beträchtlicher Teil davon wai- allerdings 
zur Wiederausfuhr bestimmt.) Aus verschiedenen 
Häfen dos Nordens kamen 2918 Sack Kokosnüsse 
an. Stark war die Branntweinzufuhr: 25 Tonnen (zu 
960 Liter), 1434 Pipas (zu 480 Liter), 133 Quintos 
(zu 84 Liter) und außerdem 109 Kisten. Die Spiri- 
tuszufuhr betrug 619 Toimen und 522 Pipas. Der 
Preis des Branntweins schwankte zwischen 125 und 
165S, derjenige des Alkohols zwischen 130 und 225$, 
je nach Stärke und Nachfrage. 

Unsere finanzielle Lage. In der vergan- 
genen Woche wurden die Gutachten der Finanz- 
komniission der Deputiertenkammer über das Bud- 
get des Finanzministeriums (Berichterstatter: De- 
putierter Antonio Carlos) und über das Budget des 
Marineministeriums (Berichterstatter: Deputierter 

uns den Föi-stei' am End' auf den Buckel hetzen?" 
zischte er ihm hastig zu. „Daà säb' Dir gleich, hoim- 
kehr'n mit'm Stutzen in der Hand, ohne einen Bock 
geseh'n zu haben — soUen die Schulbuben Dich auf 
den Straßen auslachen?" 

Das wirkte; der Franz umklammerte seinen 
Stutzen festei' mit der Reckten und schckte siich zum 
unhörbareii Vorrücken an. 

„Von wo wech^lt der Bock?" fragte ei' hastig zu- 
rück. 

„Pst, stül!" stieß üm der Bichler wieder an, des- 
sen böses Gewissen hinter jedem Strauche einen Hä- 
scher witterte; dabei lauschte ei' von neuem hinaus 
in die Nacht, „hast eben nix. gehört? — Es hat 
sich was geregt im Wald." 

Dabei wollte er seinen Arm aus der Umklamme- 
rung des andern losmachen mid sich in das Ge,büsch 
zurückziehen; aber der Finanz hielt ihn störrig fest. 

„Es ist nit wahr — es regt sich nix," wijder- 
sprach der Trunkene lauter, als wohl nötig gewesen 
wäre. „Ich glaub', jezt kriechst Du die Gichter wie ein 
rechter Hasenfuß, wo's d'rauf imd d'ran geht." 

In diesem Augenblicke lugte, der Mond ein we- 
nig aus den Wolken und beleuchtete die nächtliche 
LandsoliaJt mit schwachem Schein. In etwa zwanzig 
Schritt Entfernung sahen die beiden die schon zur 
Hälfte kalüen Aeste der Eiche wie "drohende Ge- 
spensterarme .sich' in die Lüft^i streckten. 

„Laß' mich los urid geh" voran jetzt," zischte der 
Bichler \nedei-, welcher von neuem veixlachtiges Ge- 
i-ausch vernommen zu haben glaubte und Unrat wit- 
terte, „ich bleib' zurück und schleich 'auf die andere 
Seit', damit uns der Bock nit ausbleiben kann." 

„Nix da," meinte der Franz stömg, in den der 
Geist des Widerspruchs mit einem Male gefahren 
wai' un'd dabei klammerte er sicli nur noch hefti- 
ger an den Arm des andern, ,,Du gehst mit — ici 
kenn' den Wechsel des Bockes nit so mußt Di 
mir ihn zeigen." 

„Stenisakra, trunkener Nair," fluchte der Bich 

Mangabeira) veröffentliclit. Beide Dokumente erreg- 
ten allgemeiue Aufmerksamkeit, weil sie sich mit 
imserer Finanzlage beschäftigen. Was die Bericht- 
erstatter besonders tadeln, sind die außerordentli- 
chen Kreditf und die in letzter Stunde beschlosse- 
nen Abänderimgen, die alle guten Vorsätze über den 
Haufen werfen. So ging es in den Vorjahren, mid 
so wird es auch diesmal ergehen, aus dem einfa- 
chen Gi-unde, weü die Budgetsätze unzulänglich sind. 
Hen- Mangabeira weist ganz richtig darauf hin, daß. 
es nicht genügt, ein Budget ohne Defizit aufzustel- 
len, ohne Rücksicht auf (üe wirklichen Bedürfnisse. 
Vielmehr muß mit Offenheit und Ehrlichkeit der 
wahre Bedai'f berücksichtigt werden. Was nützt es 
z. B., daß für die Bauten des Marinearsenals nm- 
500 C)ontos angesetzt werden, wälirend man ganz 
genau weiß, daß auf Grund der abgeschlossenen 
Verträge 1000 Contos . nötig sind. Der Deputierte 
Antonio Ciirlos beschuldigt die Minister der übri- 
gen Ressorts, daß sie oft die schlimmsten und schul- 
digsten Zerstörer der vom Finanzminister bei Auf- 
stellung des Staatshaushaltes geleisteten Arbeit 
seien. Das ist wohl der Standpunkt der Deputier- 
tenkammer; aber er ist sehr einseitig; denn die Mi- 
nister tragen durchaus nicht die Hauptschuld, son- 
dern der Kongreß ist mindestens ebenso schuldig. 
Wer heißt ihn denn, Nachforderungen und außer- 
ordentliche Kredite zu bewilligen und so und so 
viele Ermächtigungen zu kostspieligen Ausgaben zu 
erteilen, wenn kein Geld vorhanden ist? Die Mini- 
ster sündigen doch nur, weil sie genau wissen, daß 
ihnen der Kongreß ohne weiteres Absolution er- 
teilt, weder Reue noch den Vorsatz zur Besserung 
verlangend! Aber es ist angenehm, wenn man dem 
Publikum darlegen kann, daß man an den schlim- 
men Zuständen nicht verantwortlich sei, und diese 
Gelegenheit mochte sich Herr Antonio Carlos nicht 
entgehen lassen. Auf dem Wege, die Titel für ein- 
zelne Behörden und Arbeiten zu beschneiden, kom- 
men wir nur in sehr beschränktem Maße weiter. 
Was nötig ist, das ist vielmehr, mit den überflüssi- 
gen oder augenblicklich nicht dringend notwendi- 
gen Behörden und öffentlichen Arbeiten aufzuräu- 
men. 

Es wird häufig behauptet, daß die Ministerien des 
Verkehrs und der Landwirtschaft die größten Sum- 
men verschlängen. Das entspricht aber durchaus 
nicht den Tatsachen. Allerdings figuriert das Ver- 
kehrsministerium mit 110.000 Contos Ausgaben. Aber 
dem stehen 60.000 Contos Einnahmen gegenüber, so 
daß die wirklichen Ausgaben nur 50.000 Contos be- 
tragen. Davon entfällt die Hälfte auf Post und Te- 
legraph, die andere Hälfte verteilt sich auf die Zen- 
tralbahn, auf Häfen, Flüsse und Kanäle usw. Das 
I;andwirtschaftsministerium gab 34.000 Contos aus 
und soll auf 24.000 Contos reduziert werden. Es han- 
ilelt sich gerade um die beiden Ministerien, von de- 
ren Tätigkeit unser wirtschaftlicher Fortschritt, die 
Quelle aller Staatseinnahmen, nicht unerheblich be- 
einflußt wird. Statt hier knausern zu wollen, soll- 
ten sich die Väter des Vaterlandes einmal die Aus- 
gaben für Heer, Marine und Polizeibrigade ansehen. 
Sie betragen in den eingereichten Budgets: Heer 
78.000 Contos, Marine 45.000 Contos, Polii-ei 16.000 
Contos, zusammen 139.000 Contos. Daß für ein Land 
wio Brasilien diese großen Ausgaben eine Notwen- 
digkeit wären, wird ebensowenig jemaiul behaup- 
ten wollen, wie dtiJi für das viele Geld etwas ent- 
sprechendes geleistet würde. Deutschland z. B. gab 
1912 für sein gewaltiges Heer und für die zweite 
Kriegsmarine der Welt, 656.144 Mann Friedensprä- 
senzstärke in Heer und Flotte und ,1.175.400 Ton- 
nen Krie^schiffsdeplazement, 1.409.800.000 Mark 
aus; Brasilien >für etwa 25.000 Mann in Heer und 
Flotte 170.000.000 Mark. Im gleichen Verhältnis zu 
uns müßte Deutschland 4.420.000.000 Mark für mi- 
litärische Zwecke ausgeben,, wobei die Differenz zwi- 
schen den beruflichen Leistungen nicht einmal in 
Ansatz gebracht ist. Diese Zahlen dürften zur Ge- 
nüge zeigen, wo der Krebsschaden zu suchen ist. 
Aber es ist keine Aussicht vorhanden, daß eine Aen- 
derung eintritt, denn Heer und Marine müssen bei 
Laune erhalten werden. Der bewaffneten Macht ver- 
dankt die Republik ihre Entstehung, und deshalb 
glaubt alles, was den bunten Rock trägt, Anspruch 
darauf zu haben, mit den an der Staatskrippe Sit- 

! zenden für alle Zeiten die Früchte der Revolution 
I zu teilen. Wollte es den republikanischen Macht- 
habern einfallen, Heer und Marine weniger spen- 
datKil zu traktieren, so säße in wenigen Wochen 
D. Luis I. auf dem brasilianischen Kaiserthrone. Das 
wissen sie ganz genau, und deshalb miissen die bei- 
den jMinisterien, die die Interessen der fast allein 
die Staatseinnahmen aufbringenden Stände sich mit 

' weit weniger begnügen, als die unproduktiven und 
nichts leistenden Militärministerien. 

I Dichtung und Wahrheit. Gestern, Dien- 
I stag, nachmittag ging der bekannte Mitarbeiter des 
I „Paiz" Gilberto Amado in Begleitung des Redak- 
j tem-s der „Gazeta de Notícias", Herrn Paulo Ban-eto, 
durch die Rua Ouvidor, als er von den Dichtem 

i Eloy Pontes und Lindolplio angegriffen wurde, deren 
Bücher er neulich in. seiner Zeitung kritisiert hat. Es 
entstand eine solenne Keilerei, bei der auch ein 

11er in seiner Bedrängnis, vergeblich sich loszumachen 
! strelxmid, „schrei, daß Du berstest — spann' die 
; Augen auf, wenn's Not tut — hernachen wirst ge- 
1 rad' übergenug seh'n und brauchst mich nit dazu." 
! Eine kurze Weüo zerrten sie hin und her; der 
Franz hatte es sich nun einmal in den Kopf gesetzt, 

; bei dem Bichler zu bleilxm und er war der Stärkere. 
1 Dazu verlieh er scünem Unmute auch Worte unÜ' 
I wenn er aucla noch zu flüstern sich besti'ebte, so 
; drang sein Stimmenklang doch, wohl eine Strecke 
, durch die stille Nacht. 
I ,,Hast nix gehört eben? — Es hat sich geregt ne- 
ben uns!" fuhr der Bichler toterschrocken zusam- 
men, aufs neue vergeblich bemüht, dem eisernen 
Griffe sich zu entwiniden. „Laß' mich los', verfluch- 
ter Schuft!" zischte er gleich darauf, während seine 

; Zähne vor innerer ^\jigst gegeneinander bebten, 
i Auch der Fianz horchte in das Weite und schrak 
I zusammen. Wie ■wenn eine Wildkatze über den 
I ^Moostefipich des Waldesi glitt, ab und zu ein fah- 
I les Blatt streifenid, klang as in gedämpften Lauten. 

„Vorsicht — Hariid an den Stutzen —" flüsterte 
ei' zurück. 

In diesem Augenblicke wiederholte sich das Ge- 
räsch; es erklang näJier imd lauter —■ jetzt raschelte- 
es unmittelbar neben den beiden im Gehölz — noch 
ein uriendlicher Augenblick bangen Wartens ver- 
strich, tlann stieß der Franz plötzlich einen unter- 
drückten Fluch aus. In demsell^n Moment knackten 
die Zweige des Gehölzes zur Seite, ein dunkler 
Schatten huschte heraus und gleichzeitig fühlü' der 
Franz sich derb vor der Bnist gej)ackt. 

Was jetzt geschah, war das Werk zv/eier Sekim- 
deu. 

Beim scliwachen Schimmer der .Mondessichel 
schaute der Fi-aiiz in das wutvei-zerrte Gesicht des 
Försters und vor Schreck und Bestüraung vergingen 
ihm fast die Sinne. 

„Verrat!" schrie in diesem Augenblicke cfer Bich- 
ler und Avollte sieh in die Büsche schlagen. Aber 

Schuß fiel, den Gilbert» Amado abgegeben haben 
soll. Der Kritiker mußte schließlich fliehen und sich 
in dej- Redaktion der „Gazeta de Noticias" in Sicher- 
heit bringen .Von dem Polizeikommissai- danach ge- 
fragt, bestritt er, den Schuß abgefeuert zu haben: ei* 
habe keine Schußwaffe bei si(ih gehabt. — Die Her- 
ren haben für ihre Bücher eine sçhôno Reklame ge- 
macht. « ^ 

Einen sonderbaren Eif er hat die Sani^te- 
behörde von Rio de Janeiro an den Tag gelegt Als 
der Dampfer „emambuco" Pvon der Hamb. Süd- 
amerik. Dampfschiffahrtsgesellschaft in denHafender 
Bundeshauptstadt einlief, erschienen Vertreter des 
Gesundheitsdienstes an Bord imd teilten dem nicht 
wenig erstaunten Kapitän mit, daß sie den Dampfer 
desinfezieren müßten, weil er von Bahia komme, 
wo einige Fälle von Gelbem Meber vorgekommen 
seien. Alle Proteste nutzten nichts: der I>ampfer 
wurde einer strengen Desinfektion unterworfen. Auf 
dem „Pernambuco" hat man keine verdächtige 
Krankheit festgestellt Der Gesundheitzustand der 
Passagiere und der Mannschaften war während 
ganzen Ueberfahrt und auch zwischen Bahia und Rio 
ein angezeichneter. Demnach lag kein Grund vor, 
den Dampfer einer Desinfektion zu unterworfen, denn 
die Tatsache, daß er von Bahia kam, war nicht Ur- 
sache ^nug ,das Schiff mit den ätzenden Dämpfen 
auszuräuchern. Im Hafen liegen vielt^ Dampfer, die 
von Baliia gekommen sind, aber keinen einzigen hat 
man desinfeziert^ Warum mußte man nmi gerade 
jlen „Pernambuco" desinfezieren? 

Dr. Itiberé da Cunha. Gesteni ti-af im hde- 
sigen Hafen der deutsche Dampfer Gießen ein, wel- 
cher jciie sterbhchen Uoberreste des briisilianischen 
Gesandten in Berlin I>r. Itiberé da Cunlia brachte.. 
Der Führer des diplomatischen Korj)s, Herr Barros 
Moreira, sowie die Herren Raphael MajTink und 
Carlos Taylor, letzterer in Veiiretung des Ministors 
des Aeußeni, Lauro Müller, Ix^galien sich an Bord, 
um' die Leiche auf den brasilianischen Kreuzer- „Ti- 
radentes" .überführen zu lassen, der sie nach Paraná 
weiter ti-ansportieJX>n soU. Der Konsul Brasiliens in 
Buenos Aires, Herr Süveira Lobo, wiixl im Auftragt,' 
des ^Ministers' des Aeußem die lieise nach Paraná 
mitmachen. Ferner werden ein Vei-ti-eter der deut- 
schen .Gesandtschaft in Rio, ein ^^ertretei- der Pa- 
ranáenser Regiei-ung und ein solcJier der Familie Iti- 
beré da Cunha die Leiche begleiten. Als diesellx^ an 
Bord des Tira<lentes anlangte, sahitierte der Kreu- 
zer mit. 21 Schüssen. 

Elend und Schul den. Ein Regienuigsboam- 
ter, der im Monat 3008000 verdient, hat an eine llio- 
Zeitung einen Brief gerichtet, in dem er die Situa- 
tion eines dieser kleinen Leute schildert. iXii- Miete, 
muß der Mann, der verheii-atet ist und zwei Pandel' 
hat, 106^000 zahlen; die .Wäscherin kostet 25^000 
monatlich, die Köchin 45$000, das Kindermädchen 
158000. So kann der Beamte seine Eiimahmen jj^acfa 
rechts oder nach links zäilen: er kommt imm(,'r zu 
dem Resultat daß er, keine Neuanschaffung nütge- 
rechnet, 1008000 zu wenig hat. Er ist, wie ei- sel- 
ber eingesteht, in der ganzen Vorstadt, in der er- 
wohnt, als schlechter Bezahler bekannt, und niemand 
will ihm mehr etwas auf Kredit geben. Und aus die- 
ser Situation gibt es keinen Ausgang; der- Mann 
hat keine Aussicht, in der Zukunft bessere Tage 
zu erleben, denn er ist ein Beamter niedriger Kate- 
gorie und Gehaltserhöhung ist für- ihn undeiikbar. Die 
geschilderte Situation ist sehr traurig, aber man 
kann die Geschichte nicht lesen, ohne daß an ihr etwas 
auszusetzen wäre. Zuerst fäUt es einem auf, daß 
für den Mann nur eine Staatsstellung existiert, daß 
er gar nicht dai'an denkt, in irgendeinem anderen 
Beruf sein Glück zu vei-sucihen. In Rio gibt es Stel- 
lungen, die mehr einbringen als 3008000, und wenn 
man sie sucht, so findet man sie auch, vorausge- 
setzt natüi-Hch, daß man auch et\vas arlMjiten Icami. 
Dann ist alxir Rio de Janeiro nicht die einzige 
Stadt, in der man leben kann. Der Mann, ^er die 
ganz«! Zukunft grau in grau vor sich sieht, ka^m 
doch seine Koffer packen mid dem teuren Pfla- 
ster der Bundeshauptstadt Valet .sagen, um andci-.swo 
sein Fortkommen zu suchen. Die Landwirtschaft und 
der Handel bedürfen noch vieler Arme und in gan^ 
Brasihen zirkuliert unwidei-sprochen die Kunde, daß 
man in cüesem gesegneten I>ande noch reich werden 
könne. Dann kann man auch nicht übersehen, daß 
der Mann, der überall schuldig bleibt, 458000 füi^ 
Köcliin imd 258000 für Wäscherin ausgibt. Es gibt 
viele Familienväter, die mehr als 3008000 monatlich 
verdienen imd deren lYauen trotz alledem die Wä- 
sche selbst waschen und das Essen selbst kochen. 

gibt sogar Frauen, die für zwei oder drei junge 
Leute mit kochen, und diese bezahlen die monat- 
liche Rechnung für alle Lebensmittel, sodaß die Fa- 
miUe ,von dea- Arbeit der Frau lebt und der Ver- 
dienst |des Mannes für die Bezahlung der Miete und 
für die Anschaffung der Kleider verwendet wird. Es 
ist wohl nicht schön imd ritterlich, daß der Mann die 
Frau niit verdienen läßt aber noch minder .schön 
und noch minder ritterlich ist es, daß er sich den 
Ruf eines schlechten Zahlers erwirbt. Man kann 
die 3aohe drehen und Avenden, wie man wiü: dei' 
Mann imd seine Frau sind nicht dax-on freizuspre- 

init der Kürze des Gedankens hatte dei' herkuli- 
sche Alte, in der En-egimg seine sonstige Vor- 
sichl verges&enid, ihn bei der Schulter gefaßt. 

„Ergebt EucJi, Ihr Schufte!" schi-ie ei- ingiiimnig. 
„Kein Paaxlon mit Euch — Bichler und Schlichtinger- 
franz!" 

Der Biohlei' ließ einen heisereu AViitschrei fah- 
ren. „Laß' mich los. Du Schuft, oder's geschieht ein 
Unglück." 

„Laßt - laßt —"'stiimmelte der Franz im höch- 
sten Entsetzen. 

„Ich laß' Euch nit!" schiii; der Förster zui'ück 
und seine. Anstrengungen verdoppelnd, gelang es 
ihm, den Franz, welchen er mit der Rechten \-or 
die Brust gepackt, zum Wanken zu br-ingen. 

Ein kurzes, entscheidendes Ringen entopa^n sich 
— instinktiv suchte der Fallende die Stutzenmim- 
dung gegen seinen ^\ngreifer zu rieliten und die 
Finger an den Stecher^ zu bringen. 

Plötzlich flammte es'blendend hell auf. ein schar- 
fer Knall folgte und wie ein gräßliches Doppels])iol 
der Natur zuckte es sofort noclmials grell aul und 
ein erneuter Donner- kr-achte durch den '\'\'ald. 

„Jesus Älai-ia!" scJirie der Förster in gebrochenen 
Lauten auf und fiel i-ücklings gegen die Erde. 

Auch der lYanz wiu- zurückgetaumelt und in die 
Knie gebrochen. Jetzt fuhr er entsetzt in die Höhe, 
der- sclu-eckliche Todesschi-ei war ihm dur-di Mark 
und Bein gedrungen und wie die Dämonen der Nadit 
>vor dem einbrechenden Tagesgestirn flohen die Un- 
holde des Rausches aus seinem veretörten Gehirn und 
ei' stand gräßlich ernüchtert da. 

„Jesus Barmherzigkeit - was 'ist geschefi'n!" 
schr-ie er auf. " . v 

Der Biclüer fiel ihm in d<.Mi Arnr und suchte ilm 
mit sich fortzuziehen. 

(Fortsetzung folgt.) 
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chen, ihre traurige Situation verschuldet zu ha- 
ben, und wénn nun iJiren Kindern keine Erziehimg 
zuteil ."vriixl, dann liaben diese das beste Hecht, r>ich 
über jlu-e Eltern zu beklagen. Die Kfxlaktion dei' 
Zeitung, in der der Klagebrief des kleinen Beamten 
abgedruckt ist, hat sich bemüßigt gefühlt, in einer 
Fußnote zu bemerken, daß der 13undes[)räsident 
^ch vielleicht noch dazu entschließen "werde, für die 
Kleinen zu sorgen, denn er könne doch nicht duldeji, 
daß iseine Landsleutc Hunger litten. kann der 
Bundespräsident al>er in dieser Sache tun? Er kajin 
es bewü'ken, daß das BeaJntengelialt wieder ein- 
mal aufgebessert wird, aber das wäi-e keine Beseiti- 
gung des Elends, denn das Land kann keine wei- 
tere iBelastmig mit neuen Steuern veilrag-cn und jede 
Gehaltaufbesserung müßte neue Steuervorlagen nach 

liäuser Tvaj-en entwedei' beschliißunfähig' ixler 
a,b{>r befaßt-en sich die Htim?n Deputierten und S^»- 
natoren mit der Politik und griff<?n einander an- 
Die Sitzungspeiiode "vvurd<>- schoji einmal um'einen 
Monat verliLngert, ditvser Monat ist aber auch schon 
bald zu Ende, wälu^nd die Arbeit noch immer nicht 
Ix'gonnen hat und so wird das Jahr wieder zu Ende 
gt'hen, ohne daß etwas erledigt wäre, obwohl 
dah Parlament einen Monat früher zusammentiut 

Panzerschiff „São Paulo". Dieser Tage 
wird da,s Panzerschiff „São Paulo" in Santos ei'w;u-- 
tet, wo es die von pauhstanei- Damen gestiftete 
Flagge, und das von dem Staate geschenkte Silber- 
zeug in Empfang nehmen wird. Bei diesem .i\jilaß 
•wird dei- Ackerbausekretär, Herr Dr. Paulo de Mo- 
raes Barros, dem Kommajidanten des Schiffes ein 

sich ziehen. Hier gilt das Wort: helfe dir &elbst, prachtvolles Album mit Ansichten von diesem Staate 
dann wird auch Gott dir helfen. Jeder Beamte sollte überreichen. 
sich beeilen, so schnell als möglich ta eine andere 
Stellung zu kommen, die eine Zukunft hat, uiid 
sollte sich diese Stellung auch im äußersten Westen 
Brasiliens befinden. Das wollen die Leute aber nicht; 
sie können es sich nicht einbilden, daß es außer 

Verein für Kunistpflege. Die „Sociedade 
de Cultura Artistica" veranstaltet am 26. ds. im Saale 
der Gesellschaft Germania wieder einen musika- 
lischen Abend. Der übliche literarische Vortrag, der 
sonst einen der Hauptpunkte des Programms bildet. 

der Staatsstellung auch noch Lebensmöglichkeiten | muß dieses Mal ausfallen ,denn der Dichter Herr 
gibt, wie sie auch nicht zu der Ajisicht gelangen, ■-  
daß die íYau nicht ein Luxusobjekt, sondern eine 
(refährtin des Mannes ist, die mit ihm die Last des 
Ixibens zu' teilen liat. Mies schielt nach oben. Der 
Handel in Manáos und Pará erwartet, daß die Bun- 
desregierung ihm zu Hilfe komme, der Bea-mten- 
stand jirwartet wieder, daß dieselbe Hegierung ihn 
besser Lbezahle, aber keiner denkt daran, daß das 
Geld, ülMjr das die llegierung veiiXigt, auch verdient 
weixlen muß und daß es demnach in Bi-asilien noch 
Zweige der menschlichen Tätigkeit gibt, in welchen 
man verdienen kann und das füi- sich und für andere. 
Die Situation der kleinen Beamten ist traurig, aber 
nicht luiverdient. 

S. Paulo. 

Deutscher Hilfs verein Kaiser Wil- 
n el m - Stift un g. Heute sind es genau 50 Jahre 
her, daß der dcmtsche Hilfs verein gegründet wurde. 
üel)er seinen Werdegang haben wir neulich in einem 
Leitartikel das Näliere gebracht, wir beschränken 
ims daher heute darauf, unsere Gratulation abzu- 
statten und dem Verein ein weiteres Blühen, 
iW.'ioJisen und Ge<ieilien zu wünschen, damit er seine 

I Alberto de Oliveira, der ihn übernommen hat, kann, 
an dem bestimmten Tage nicht von lüo nach São 
Paulo kommen. Er wird erst in der auf den 'Monat 
Oktober entfallenden Veranstaltung erscheinen u^d 
dann einen Vortrag halten. 

Diebstähle. Unsere sonst im allgemeinen nicht 
schlechte Polizei scheint in letzterer Zeit in ihrer 
Waclisamkeit nachzulassen, oider sie ist durch das 
immer größere Wachstum der Stadt an ^ahl nicht 
melir ausreicliend. Die Freunde fremden Eigen- 
tums machen sich diesen Umstand natürlich zunutze 
und so sind denn die Diebstähle recht häufig. Als 
einer der Angestellten der Druckerei des Herrn 
Emilio Reverberi ' in der Rua Anlmngabahu' 8 A 

: gestern morgen das Geschäftslokal öffnen wollte, 
; fand er eine der Türen erbiwhen. Im Innern war 
I alles durcheinandergeworfen und aus der Kasse, die 
j sich in einem der Ladentisclie befand, fehlten 300.^ 
Geld und einige Bücher. Der Angestellte rief den 

' wachhabenden Polizisten herbei, der seinerseits die 
Angelegenheit per Telephon der Polizeistation Santa 
Ephigenia weiter übermittelte. Dies geschah um 
7 Uhr morgens. Trotzdem soll, wie man mitteilt, 
die Polizei bis IOV2 Uhr vormittags noch keine 
Schritte getan haben, die zur Ergreifung des Täters 
Ixätten führen können. — In der Nacht vom Sonn- 
abend zum Sonntag wurden die Verkaufsstände in 
der großen Mai-ktlialle von Dieben heimgesucht und 
an vielen Stellen die Kassen entleert. Da leicht- 
sinnigerweise viele Geschäftsleute der großen Markt- 

moge. - • 
V a 1 o r i s a t i o n s k a f f c e. Am Montag hatte die 

Direktion der Santenser Handelskammer in Gua- 
rujá eine Audienz; Inim Staatspräsidenten Dr. Ro- 
drigues Alves. Unmittelbar darauf w'ai'en in San- 
tos imtl Säo Paulo (Gerüchte verbreitet, daß die Re- 
gierung geneigt sei, weiteren Valorisationskaffee eJ'st 
nach der Ernte von 1914 zu verkaufen um auf diese 
Weise die Ueberfüllung der ausländischen Märkte 
zu verhindern, die diesen Kaffee der Regienvng als 
willkommenen Vorwand zur Preisdrückerei lx>- 
tiachten. Als vor einigen Monaten die paulistaner Re- 
gierung, durch die A'erhältnisse gezwungen, einen 
Teil ihres in New York lagernden Kaffees ver- 
katdte, da wiu'de von verschiedenen Seiten darauf 
aulmerksam gemacht, daß diese Verkäufe einen 
Preisrückgang ziu" Folge haben würden. Dieser ließ 
auch tatsächlich dann nicht lange auf sich, warten. 
Die jetzt von der Regierung geäußerte Absicht bis 
nach der nächstjährigen Ernte keinen Kaffee mehi' 
zu verkaufen, wird wahi-scheinlich dem Preisrück 

segensreiche Tätigkeit immer weiter entfalten und 
in noch ausgedehnterer Weise Wolütätigkeit üben halte Geld, besondere Kleingeld i^er Nacht in der 

° Halle lassen, so haben die Langfinger eme ganz 
gute Ernte gehalten. Auch deutsche Geschäftsleute 
w^urden dabei bestohlen.. Von den Täte.m fehlt jede 
Spur. Man vernmtet, daß die Diebe, die genaue 
Ortskenntnis zu haben schienen, sich bei Schluß der 
Mai-ktlialle liaben einschließen lassen. Recht merk- 

er das einzige; Mittel bilde, die Bourgeoisie zu wirk- 
lichen Konzessionen an die Arbeiter zu zwingen. 
Er .schloß mit der Erklärung, daß die Arbeiter den 
s(ihiüichsten Wunsch hegten, den Geuei'alstreik er- 
klärt zu sehen. Delegierter Iliiitze stellte diese Be- 
liau])tung in Abrede, w;is zu lebhaften Meinungs- 
verschiedenheiten fülu'te und die Rednerliste stark 
anschwellen ließ. Reichstagsabg(>ordneter Georg 
Ledebour trat der Meinung des Delegierten Hintze 
scha.rf entgegen, erklärte sich als unbedingter An- 
hänger des G(;neralstreiks, der indessen plötzlich er- 
kläit werden müsse, damit er den herrschenden 
Klassen üben-ascht komme. Rosa Luxemburg, die 
ebenfalls anwesend war, schloß sich den Ausführun- 
gen Ledelx)urs bedingimgslos an und erntete dafür 
von einem Teil der Versammlung lebhaften Beifall. 
In ihrer bekannten aufreizenden Sprache fülirte sie 
aus. daß die sozialdemoki-atische Partei der vielen 
parlamentarischen Demonstrationen und Kämpfe, 
die zu nichts gefühlt hätten, müde sei, und daß 
wohl selbst Belxjl, wenn er noch lebte, in diesem 
Augenblick ■ auf selten der Anliänger des General- 
streiks stehen würde. Zum Schluß reichte sie den 
I.reitern des Parteitages eine kiu-ze Inhaltsangabe 
ihrer Rede ein, in welcher sie aufforderte, den Ge- 
neralstreik zu erklären, und rief in pathetischem 
Tone aus: „Sclüeifen wir unsere Schwerter und rü- 
sten wir uns zu dem großen Kampf." Delegierter 
Klarazetkin erklärte sich mit den Befürwortern des 
Generalstreiks vollkommen einverstanden und emp- 
fahl, den Vorschlag Rosa Luxemburgs anzunehmen. 
Schließlich sprachen noch Noske und Ilüttmann. 
Reichstagsabgeordneter Noske erklärte im Namen 
des Parteivorstandes, daß die Absicht, den General- 
streik herbeizuführen, einen Wahnsinn bedeute. Der 
Reichstagsabgeordnete Hüttmann wies auf den Miß- 
erfolg des Arbeiterausstandes im Ruhrgebiet hin, 
der ihn jetzt veranlasse, _den zur Diskussion stehen- 
den Antrag: zui* Erklärung des Generalstreiks als 
umiütig imd gefährlich zu bekämpfen. Nach Anhö- 
rung sämtlicher Redner wurde zm- Abstimmung ge- 
schritten, durch welche die Erklärung des General- 
streiks mit 240 Stimmen gegen 150 Stimmen v«r- 
worfen wm-de. 

— Der Direktor der Deutschen Bank, Herr Ilelfe- 
rich, berechnet das deutsche Volks vermögen auf 300 
Milliarden Mark. Im Jahre 1895 wurde das Volks- 
vermögen auf 200 Milliarden geschätzt, das fran- 
zösisclie und englische auf je 260 Milliai-den und das 
nordamerikanische auf 500. Die Eiimahmen des deut- 
schen Volkes erreichten im verflossenen Jahre 10 
Milliarden Mark. Wenn die EinnaJunen sich in dem- 
selben Verliältnis vermehren wie bisher, da wird das 
deutsche Volk im Jahre 1995 25 ]\Clliarden einneh- 
men. 

— Das preußische Kjiegsininisterium gab dem 
argentinischen G-eneralstabschef, General Ramon 
Roiz, ein Festessen, zu dem auJßer dem Kriegsmi- 
nister auch Feldmarschall von der Goltz und zahl- 
reiche deutsche sowie argentinische Offiziere 
schienen. Beim Champagner sprach Feldmarschall 

würdig ist es, daß, wie wir hören, in den Markt- 1 von der Goltz über die deutsch-argentinische JYeund-, 
hallen keine Nachtwachen aufgestellt werden. Wo- 
zu zalüen denn da die Mieter das teure Stand- 
geld, w*enn die Stadtverwaltung nichts für den Schutz 
des Hab und Guts ihrer Mieter tut? 

Konzert Guio mar Novaes. Am 1. Oktober 
wird die jugendliche Virtuosin Frl. Guiomar Novaes 
im Theater Muiiizipal ihr zweites Konzert geben. 
Der Reinertrag dieses Konzerts ist für den Baufonds 
d{>r Santa. Ceciüa-Kirche bestimmt. 

Stadtpolizei. Aus allen Gegenden der Stadt 
hört man Klag'en, daß der Polizeidienst in keiner 
Weise ausreiche. In den zentralen Straßen sieht man 
noch Polizisten, in den entle-generen Vierteln gehört 
es aber schon zu den Seltenbeiton, daß man eine 

gang ein Ziel setzen. Auf den großen Kaffeemärkten ™^ormierte Gestalt peht. Die /ivilpoli:^i hat Man- 
der Welt sind die Von-äte nicht groß und die niichst- ^ ^uten und deshalb kann sie nicht uberall, 
jäluige Ernte wüxl sehr klein sein. Es kann also ,'9^" Posten hmgehorte, einen solchen hinst<)llen. 
auch dem auf dem Gebiete des Angebotes und der dieser Lage konnte^ m^ aber doch die fehlenden 
Nachfrage weniger Informierten nicht entgehen, daß, -^iJilpohzistCTi durch Soldatm der Staatspolizei er- 
wenn ein Artikel knapp wird, die Preise in die set^n. Sfio Paulo braucht jetzt mehr Polizei als je- 
Höhe gehen müssen. Wenn also jemand, der eijj^e^ mals. Aus Rio de Janeiro sind viele Uebeltäter, die 
Verkaufsaitikel besitzt, ilm zurückhält, bis die Not- 
wHmdigkeit des lie^dai'fs ihm wieder zu einem anstän- 
digen Preis verhilft, so ist das nicht unklug gehan- 
delt, denn bei stärkei-er Zufuhr Avürde die Speku- 
lation die Preise unter die Füße bringen. Die pau- 
listaner Itegierung wird also durch die Zurückhal- 
tung ihres Kaffees das Zünglein an der Wage für 
die Preisgestaltung werden und den Baisse-Speku- 
lanten das Handwerk gründlich legen können. 

Säo Paulo Railway. Der Verkauf der Säo 
Paulo Railway ist schon mehr als einmal Tagesge- 
spräch gewesen, aber immer Mieder hat sich heraus- 
gestellt,, dlaß die Gerüchte jeden Grund entbehiten. 
Jetzt wird wieder davon gesprochen, daß der Bund 
diese wichtige Eisenbahn übernehmen wolle. Es ist 
diesem Mal aufgefallen, daß das Gerücht gerade an 
dem Tage auftauchte, an dem HeiT Farquhar dem 
Finanzminister einen Besuch abstattete. 

II e r r Prof. Reiß, der am 30. ds. nach Europa 
zurückkehren muß, hält heute abend im Saale des 
Kindergartens seinen letzten Vortrag über „Das Pub- 
likum und die Polizei". 

Von der Post. Man beschwort sich darüber, daß 
die Post keine Eilbriefe für den Rio-Luxuszug mehr 
entgegen nimmt. Der Beamte entschuldigt sich da- 
mit ,daßer höhere Ordre habe und man will ierfahren 
halx'.n, daß diese „höhere Ordre" von der General- 
direktion in Rio komme. Welche wichtige Gründe die 
Postdirektion bewogen' haben könne, den Postver- 
keln- zwischen Säo Paulo und dei' Bundeshauptstadt 
.auf diese AVeise einzuschränken, ist unerfindlich. 
Kann sein, daß es sich hier wieder um einen „Mangel 
aji Personal' iiandelt, obwohl die Postämter mit Leu- 
ten überfüllt sind, die einander im Wege stehen 
imd sich gegenseitig in der Faulenzerei unterstützren. 
Aber auf jeden Fall liätte die Postdirektion das Pub- 
likum davon verständigen können, daß der letzte 
nach Rio abgehende Zug keine Korrespondenz mehr 
Initnimmt. Dieses ist geschehen. Man hat den Post- 
dienst geändert, ohne dem Pubükum etwas davon 
zu sagen, als ob die Post das Bteuerzahlende Volk 
nichts anginge. Das ist wieder eine Schönheit recht 
eigner Art. 

Parlamentarisches. litn Rio-Kollege, der, 
jeden Tag das Vergnügen hat, den Kammersitzun- 
^n beizuwohnen, hat, die Feststellung gemacht, daß 
in diesem Jahre von den Vätern des Vaterlandeai 
üor Itekord der Faulheit geschlagen worden sei. Die 
Kammer habe, obwohl sie ihre Sitzungen um einen 
•Monat früher begonnen aLs sonst, auch keine sechs 
Tage gearbeitet habe. Dei' Senat sei nicht fleißiger 
gewesen, deim auch bei der größten Anstixinguag 
des Gedächtnisses könne man sich nicht daran er- 
innern, daß er in diesem Jalu-e schon etwas ge- 

, feistet hätte. Diese Behauptung klingt übertrieben, 
aber sie ist leider nur allzu wahr. Wir haben wohl 
keine Stunde in der Kaimner oder in dem Senat 
verbracht, aber wir haben Tag füi- Tag in den steno- 
graphsichen Sitzun^berichten geblättert, aber wir 
können luis nicht entsij^neai, einer ern- 
sten Arbeit be-gegnet zu sein. Die beiden Verti-etungs- 

sich dort nicht mehr haltem konnten, nach São Paulo 
übersiedelt imd diese beginnen allmählich sich be- 
merkbar zu machen. Sie kennen noch nicht das Ter- 

Schaft. Der Kriegsminister lobte' den argentinischen 
Eifer, ihr Heer zu verbiisseni und trank auf das 
Land der La Plata-Republik und seinen Präsiden- 

j ten. In seiner Erwiderung erwähnte General jRoiz 
die großen Dienste, welche die deutsche Instiniktions- 
mission in Argentinien geleistet, trank auf das Wohl 
Kaiser Wilhelms und des deutschen Heeres. 

! — Der deutsche Aviatiker Dahm überflog, in Köln 
i aufsteigend, Holland und kam wohlbehalten in AVesel 
im. Der Flug verlief trotz des herrschenden star- 
ken Nebels ohne jeden Zwischenfall. 

Frankreich. 
— Der französische Flieger Roland Garros, der 

auch in Rio de Janeiro und Säo Paulo gut bekannt 
ist, hat das Mittelländische Meer überflogen. Er stieg 
in San Raphael auf und landete nach sieben Stunden 
in Bizerta in Tunis. 

England. 
— Der frühere Diktator von Mexiko, Porfirio Diaz,. 

hat einem engüschen Journalisten erklärt^ daß er 
sich für immer von der Politik zurückziehen wolle. 
Nur im Falle einer fremden Intervention würde ea- 

, nach Mexiko zurückkehren. 
I — Die Telegraphen- und Telephonangestellten in 

rain richtig genug, das werden sie aber bald nach- Liverpool haben an die Regieiimg eine Eingabe ge- 
geholt haben und dann wird es mit der Sicherheit richtet, in welcher sie eine Gehaltserhöhimg verl^- 

Säo Paulo vorüber sein. i wollen sechs Wochen auf die Antwort war- m 

j Nachklänge an das Große Schweizer- 
fest. Das Festkomitee teilt ims mit, daß der Ertrag 
des Festes sich auf ungcfälir 6 Contos beläuft, die 

I wohltätigen Zwecken zugeführt werden. 
I Leichenfund. Am Strande von S. Vicente fand 
man dieser Tage eine schon stark in Verwesung 
übergegangene I^eiche. Es handelte sich um einen 
noch jungen Mann weißer Hautfarbe. Sonderbarer- 
weise wurde von der Poüzei nicht festgestellt, ,ob 
hier ein Unglücksfall oder womöglich ein Mord vor- 
lag. Sie beschränkte sich darauf, die Leiche der Be- 
erxligung zu übergeben und damit war für sie die 

hier betont: Wenn auch das bis jetzt eireichte Ziel 
dm'chaus erfreulich genannt wenlen kann, so ist 
doch die Einiichtmig eines zweiten Zimmei-s sehr 
wünschenswert, schon um die öfters orbitene Ge- 
legenheit zum Alleinwolmen zu bieten. 1^-au Her- 
mine Müller, in deren Hause d;is Heim untergebracht 
ist, hat sich durch uneigeimützige und freundliche 
Beratung und Unterstützung dei- bei ihr Wohnen- 
den den besondereji Dank des Vereins envorben. 

Nach dem von Fi'au Herniine Müller eingereich- 
ten Berichte w"ai" die Fi*equenzb<'.wcgung im Heim 
(Rua Paula IMattos 91) die folgende: Die Zalil der 
Bewohnerinnen betrug insgesamt 17, außerdem vier 
Kinder. Davon waren: 1 Kindergäi^eiin, 1 Haus- 
fräulein, 2 Wirtschafterinnen, 1 Näherin, 5 Er- 
zieheiinnen, 2 Ck>uvemanten, 5 ohne Berufs^ngabe. 

Dei- Nationalität nach waren es: 8 Deutsche, 
2 Schweizerinnen, 4 Oesterreicherinnen, 3 Ungarin- 
nen. Wegen Platzmangels mußten 4 Reflektaji- 
tinnen abgewiesen werden. Ohne Entgelt wurde das 
Heim nm- einmal benutzt. — Die Zahl der Verpfle- 
gimgstage beti-ug 451 und 12 (für 4 Kinder), das 
sind 463 Tage. Es ist mit Gewißheit anzunehmen, 
daß mit dem größeren Bekanntwerden des Heimst 
auch die Besucherzalü nocJi zunehmen wird. Auf 
jeden Fall machen aber auch schon durch die an- 
gegebenen Zahlen die Notwendigkeit und den Segen 
dieses Zweiges imserer Tätigkeit offenbai-. 

Da Frau Tolle sich zur Uebemahme der Kasse 
nicht entschüeßen konnte, trat Frau Krummes an 
ihre Stelle, und Frau Tolle übernahm das Amt einer 
stellvertr. Kassenführerin. Der Verein zählte ítd 
ersten Jahre seines Bestehens 73 beitragende Mit- 
glieder, die zusammen 1:176$000 aufbrachten. Dazu 
wurde dem Verein von Herrn A. Gibosne als Erlös 
eines Konzerts von Frau Aino Deussen der Betrag 
von 50$000 überwiesen, für den dieser Dame auch 
an dieser Stelle bestens gedankt -wird. Dazu ka- 
men noch: ein Geschenk von „Ungenannt" in der 
Höhe von 25$000, sowie ein Gcschenk von 50 Mk, 
von der 1. Klasse der höheren Mädchenschule Bas 
Pasteur in Straßburg im Elsaß. Möchten diese ed- 
len Stifter noch recht viele Nachahmer finden! — 
Der Gesamteinnalune von 1:379S900 steht eine Ge- 
samtausgabe von 747S000 gegenüber, sodaß ein 
Saldo von 632-^900 verbleibt. So erfreulich dieses 
Ei'gebnis an sich ist, so erscheint es doch angesichts 
der weiteren 'Ziele des Vereins (Ei'weitening des 
Heims, Anstellung einer Gemeindeschwester, sowie 
Ai-men-Untei-stützung) in ganz anderem Lichte. Soll 
besonders die dringend notwendige Anstellung einer 
Gemeindeschwester durchgeführt werden, so be- 
dürfen die Einnalmien des Vereins noch eine recht 
beti-ächtliche Steigerung, und es ergeht daher an 
alle IMitglieder die herzliche Bitte, dem Vorstande 
bei der (Jewinnung neuer Mitghedcr, derem sich ge- 
wiß noch viele heranziehen lassen, behilflich zu,sein. 
Besondere Veranstaltimgen zur Erhöhung der Ein- 
Inahmen wiu*den bisher nicht getroffen, doch sol- 
len sie füi- die Zukimft ins Auge gefaßt werden. 

An dieser Stelle sei es auch gestattet, den Vorwm-f 
zmückzuweisen, den einzelne Vorstandsmitglieder 
^elegojitlich zu hören Ix'kamen, als sei der Frauen- 
vereni dem Aussterben nahe, weil man so wenig 
von ihm höre. iVauenvereinsarbeit ist naturgemäß 
eine in der Stille vollbrachte\ Außeixlem ist aber mit 
der Errichtung des Heims eine Arbeit getan wor- 
den, <leren Wert durch diesen Bericht bezeugt wird. 
Es ist nur die Schidd der ungünstigen Kassenver- 
hältnisse, wenn andere Arbeitszweige nocli nicht in 
Angriff genommen wurden. — Voi-scJüäge für be- 
sondei-e Veranstaltimgen zur Weckimg" des Inter- 
e^es an unseren Bestrebungen nimmt der Vorstand 
gei'n entgegen, doch, wollen wir nicht vei"säumen. 
zu betonen, daß der Verein ein Arbeits- und kein 
Vergnügungsverein ist. 

Satzungsgemäß legen ihr Amt nieder: die stell- 
vei-tr. Vorsitzende: Frau Th. Rombauer; die stell- 
vei-tr. Kasscnfühi-eriii: Frau L. Tolle; und die zwei 
Beisitzerinnen: tVau Hede Burckas und Frl. Martha 
Riechers. Außerdem hat unsere Vorsitzende, Frau 
Magdalena Stoltz, den Wun.sch ausgesprochen, ihr 
den Voi-sitz abzunehmen. Wir bitten Sie daher, 
durch Ihre Wahl diese Aemter neu zu besetzen. 

Rio de Janeiro, den 31. August 1913. 
Der Vorstand des Deutschen Frauenvereins. 

1. A.: Hoepffner, Schriftführer. 

ten mid dann ülx^r den Gegenstand weiter beschlies- 
sen. 

— Der „Wireleß Telegraph" wird dem „Evening 
Standart" zufolge in den Belitz der Marconi Gesell- 
schaft übersehen. 

Lage auf dem Balkan. 

iHesDeoli 

Die Lage in Albanien wird Tag für Tag schlimmer. 
Jetzt heißt es, daß die Albaner den serbischen Gou- 

   u • V •* j vemeur von Drenica ermordet hätten. Als der Haupt- Saciie erledigt. Jetzt enmiert aber eine Zeitung da- ; 1 , i- -nr- • j j ^ -u t' 
„1,   AT oi»-;!- -™ scliuldigc au dem AVm-warr wird der fi-uhere- Kom- lan, daß vor melir als einem Monat em 26jahriger , , Skntjjri Fs-cn/l-Pisrhi bezeichnet der 

engHscher Ingenieur der Companhia Constructora ^^^dant von Skutan, Essa^ Pascha, bezeicimet, der 
namens William Tridenick, der in Itararé Arbeitei-. Herrscher von Albamen machen wolle, 
auszuzahlen hatte, spurlos verschwand. Er hatte elf — 
Contes de Reis bei sich und deshalb nahm man an, | 
daß er gefolhen sei, obwohl Tridenick soviel ver- i 
diente und eine so gute Zukunft vor sich hatte, daß 
er durch einen Diebstahl von elf Contos nur sich 
schaden konnte. Dieser Ingenieur hatte die Gewohn- 
heit, Handschuhe zu tragen und bei der Leiche wurde 
ein Handschuh gefunden .Das deutet darauf hin^ daß 
die Leiche die des verschollenen Tridenick war und 
ist dieses der Fall, da muß ein Verbrechen vorlie- 
gen. Wie soll man hier aber jetzt die Wahrheit fest- 
stellen, da die Polizei bei der X<eichenschau nicht 
konstatiert hat, ob ein Verbrechen vorliegt oder 
nicht. 

Ein brauchbarer Artikel. 

(Aus Foreign Exchange.) 

Nachstehend beehrt sich der Vorstand des Deut- 
schen Frauenvereins seinen Mitgliedern den Bericht 
rieht über das erste Jahr seines Bestehens vorzu- j des gegenüberstehenden Hauses rnid bis in die fem- 

Hausierer — seinen Sack öffnend: Madame, ich 
habe hier eine vorzügliche Rattenfalle, die  

Frau des Hauses :„Wir sind nicht von Ratten ge- 
plagt." 

„Welche auch als Nußkujicker benutzt werden 
kann." 

„Wir essen niemals Nüsse irgend welcher Art." 
„Oder als ein K^affeeröster, wenn sie in dieser 

.Weise — —" 
„Wir kaufen nur gerösteten Kaffee." 
„Und wenn sie diesen Draht herunterlegen, ist 

es ein guter Halter zum Eierkochen " 
„Wir essen nie Eier." 
„Und wenn Sie den Draht in diese Form bringen, 

ist es ein guter Spiegelhalter — —" 
„Ich habe keinen Gebrauch für ein solches Ding.'* 
„Wenn man einen anderen Draht so und so legt 

und einen Spiegel in die Biegung legt, so kann mim 
ohne gesehen zu werden durch irgend ein Fenster 

le^en. .sten Ecken eines Zimmers blicken. Der ,.;Vrtikel ist 
Auf den von elf Damen der deutschen Kolonie eine großartigo Erfindung und kostet nur 3 Schil- 

"EabelnaduíchteD Tom 23. September 

Deutschland. 
— Auf dem jetzt in Jena versammelten sozial-' 

demokratischen Parteitage stand in einer der letz- ] 
ten Sitzungen die Frage der eventuellen Erklärung 
des Gener^streiks zur Diskussion. In der sehr leb- 
haften Debatte erklärte Eduard Bernstein, daß er 
wohl in der Theorie Anhänger des Generalstreiks 
sei, daß er aber unter den gegenwärtigen Umstän- 
den die Erklärung desselben für nicht angebracht 
halte, da Gcfahi- vorläge, daß dann die ganze Par- i 
tei vernichtet werden würde. Reichstagsabgeordne- 
ter Dr. Karl Liebknecht versicherte, daß die Er- 
klärung des Generalstreiks vonseiten irgendwelchen 
Komitees eine absolute Unmöglichkeit bilde. Dage- 
gen wäre eine lebhafte Propaganda in allen sozialen 
Schichten von großem Vorteil, um die Proletarier- 
massen für die große Bewegung vorzubereiten. Es 
sprach dann das Kongreßmitglied Glasius, der die 
Erkläi'ung des Generalstreiks warm verteidigte, da des Heims folgen weiter ynten. Doch sei gleich 

unterzeichneten Aufruf zur Gründung eines Frauen- 
vereins fanden sich am 22. August v. J. 19 Damen 
zur Gründungsversammlun^ ein. Auf besondere 
Einladung war auch Herr Generalkonsul Münzen- 
thaler erschienen. Den Vorsitz führte im Auftrag 
der Einberufenen Herr Pastor Hoepffner. 

In seiner einleitenden Ansprache verbreitete ;er 
sich über die Notwendigkeit und den Zweck des 
neuzugründenden Vereins und legte, nachdem alle 
Anwesenden die Erklärung zum Beitritt abgegeben 
hatten, einen Satzungsentwurf vor, der üiit einigen 
kleinen Aenderungen angenommen wurde. 

Aua der sich anschließe^nden Vorstandswahl gin- 
gen iervor: Frau Magdalena Stoltz ala Vorsitzende, 
Frau Th. Rombauer als stellvertr. Vorsitzende, Frau 
Luise Tolle als Kassiererin, Frau Izabel Krummes 
als stellvertr. Kassiererin, iVau Hede Biu-ckas, Frau 
Helene Hoepffner, Frl. Mathilde Lutz, Frau Lotte 
Marti und lYl. Martha Riechers als Beisitzeriniien- 

Von den drei Aufgaben, die sich der Verein nach 
seinen Satzungen gesetzt hatte, wurde die erste^ Be- 
gründung und Unterhaltung eines Heims, alsbald 
in Ajigriff genommen. Der Verein befand sich in 
der angenehmen Lage, daß ein von einer privaten 
Erauenvereinigung gemietetes und für zwei Be- 
wohnerinnen freimdlich eingerichtetes Zimmer ^ 
ihn abgetreten wurde, sodaß das Heim sofort er- 
öffnet werden konnte. Angaben über die Benutzung 

hng und vier pence, welches nur die Hälfte seines 
Wertes " 

„Ich nehme den Artikel." 

Lesen Sie 
die Anzeigen in der heutigen Nummer. 

Briefe resp. Nachrichten liegen in der Ex- 
pedition dieses Blattes für: 

Emilie Hecht oder Frl. Liza Hecht (Tochter), Peetf 
Heit<d, Earb. WiUeke, Carlos VaJentim, Eugen Sieg- 
fried, Otto Kadner, Carl Böck, Berthold Schlea^ 
Robert Hoffmann (aus Plauen i. V.), Adolfo Hoff- 
imann. Fr. Kruse, Albert Claus, Georg Baer, A. 
Nohel, Alfred Kober, Carlos Jobb, Ludwig von 
Schmoll, Artliur Cerjak, Robert Bluhni, A. E. Fröh- 
lich, Otto Hämmerling, Enailia Ziehlsdorff, Emst 
Zapff, Paul Hilkenberg, Marie Willen, Willy Wenn- 
rich, Carlos Springer, Bruno Scholz, Carlos Sschmid- 
lin, Dietrich Conrad. 

Für Sooenfelder, Passagier des Dampfers „Költüg 
Wilhelm" liegt ein Telegramm in der E:q)ed. ds. Bl, 
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THEODOR WILLE & Co. | 

1 Rio de Janeiro 

Import ® ® Export ® ® Vertretungen 

Vertreter der grössten Lokomotivfabrik Europas: 

HENSCHEL & SOHN in Cassel 

Die Werke beschäftigen über 5,000 Arbeiter u. lieferten bereits für alle Länder 
über 11 500 Ijokomotfven, jeden Systems und Spurweite. 

Die Werke befassen sich ferner mit Herstellung von Badsätzen für Lokomo 
tiven jeder Art u. Grösse, Badreifen, Badsterne aus Stahlformguss, Achs- 
wellen u Zapfen. Alle Arten von Kesselblechen, Bahmenblechen u.s.w. 

Auch für den Schiffs- u. Maschinenbau liefern die Werke alles Erforderliche 

Alleinige Importeure des anerkannten besten Cemonts, Marke „Saturn" 
„Saturn* Gement ist info'ge seiner Haltbarkeit berühmt geworden u. kommt bei 

allen g össen Bauten und Anlagen ausschliesslich zur Verwendung 

Lieferung von Materialien für Eisenbahnen, Schienen, 
Waggons für Haupt- und Kleinbahnen, Eisenkonstruk- 

tionen U- S AV 
Bjrttokpnmiiterlal und elektrische Krauuulagen; 

Casa Lemcke 

Rua 15 de Nov. 5 Telephôn No. k58 Rua 15 de Nor. 

Damenstrümpfe 

Herrensocken 

Kinderstrümpfe 

Handschuhe 

Lemcke & Sternberg. 

lim bekauHt zu bleiben 

muss man ständig inserieren. 

• iiiiii m II m 

Bafin-Aslagen für Industrie n. Landwirtschait, 

Kippwagen, Schiefien, Lokomotiven etc. etc. 

Aachen 6i Munich 

Companhia de Seguros contra Fogo 

em Aachen; Allemanha» 

Portland-Zement „öermania" 

seit über 20 Jahren in Slo Paulo bestens bekannt. 

Alle Arten von Baijtbe<la.r<fsa.i*t;il£.eln 

StreckoBtall a. Bondeisis für Zementbeton, in allen gangbaren Nummern 

Ktornltplatton zur dauerhaftesten Dachbekleidung. 

Thyssen & Co., Mälhek-Rubr 

Rohrmasten und Wasserleitun^fs-Rohre^ 

nahtlos aus Stahl, in unfibertrofiener dualität, ■nzarbrachlioh. 

'TT'artxoter: 

Schmidt, Trost & C. 

Glantos L Paulo Etlo de Jaicaelro 

Uie Aachener und Münchener 

Feuer-Versieherangs-Qeisellschatt^^ 

nbernimmt zu massigen Prãmiensãtzen Versicherungen 
auf Gebäude, Möbel, Warenlager, Fabriken, etc. 

Für Versictaerangen von Wohnbänsem and Möbeln 
ganz besonders billige Raten and Spezial-Konditionen. 

Kapital Mk. 9.000.000 
Reserren  „ 28.39".058 
Gesamtanlage in brasilian. Wertpapierea .Pf Btlg. 46.3"0.— 

zum Kurs ron ^6 d  ca. Rs. 700:0003000 

G. neral-Agenturen: 

RIO DE JANEIRO: 

Alfred Hansen 
Rua General Gamara Nr. 20 

S. PAULO 

Gustavo Backheuser 
Rua Libero Badaró Nr. 4 A 

Sab-Ägentaren: In Santos, Campinas u. Ribeirão Preto 

IHIH. . Er 
Alle Organe erlitten eine Er- 

scbötterong and die Symptome 
waren inrchterregend, aber er 
warde dorch die Pillen von 
Dr. Williams wieder hergestellt 

WäJu'ond der Schuljahre,,^i-ja 
in A^'ii'kliohkeit während -(«w 
ganzen Ixibens ist e^. duroliau» 
notwendig, eine gesunde Kon- 
stitution und einen freien Geist 
zu besitzen, der aufnahniefäMg 
ist für jede nützliche Lehre und 
der jede neue Idee assimilieren 
und entwickeln kann. 

Wenn aus irgend einen» 
Grunde der Organismus ge- 
schwächt wird und infolgedes- 
sen die Studien ersdiwert, ist 
es geboten, ilui sofort wieder 
zu Kräften zu bringen. Die 
Anämie ist für die jüngeren 
Studenten eine droliende Go- 
falir. Diese Krankheit schwächt 
sofort die kör[)erlichen imd 
geistigen J'^Uiigkeiten. Sie er- 
fordert daJier eine aktive und 
energisclie Behandlung. In die- 
sem Falle kommen die Pilulaa 
Rosadas in wirksamer Weise zu 
Hilfe, denn sie reinigen und be- 
reichern das Blut, was dasselbe 
bedeutet wie physische und 
psydiische Kräfte, ein Blut, da», 
indem es durch den Körpei' 
zirkuliert, alle Teile desselben 
belebt. 

Den jmigen Studenten emp- 
fehlen wir die Lektiu^ des Brie- 
fes. den mis der junge Anto- 
nio Marques liarbosa, Student 
aus Taubíité, Staat S. Paulo, 
&<;hrieb; „„Während meinet- 
Sc-huljahrx! litt, ich an schwe- 
rer Anämie, die mich seiir be- 
lästigte. Unstreitig worden all» 
Oi-gane dmxih die völlige 
Schwäolumg in Mitleidenschaft 
gezogen. Glücklicher Weis» 
lag keine organische Ver- 
letzung vor, aber die Sympto- 
me waren furchterregend. Icli 
empfand Schmerzen im Rücken 
und in der Brust, fülilte mich 
schwach in den Beinen, litt an 
kaltem Schweiß, Kopfschmer- 
zen, Appetitlosigkeit und zuwei- 
len Verdauungsstörungen. Da- 
zu waa- icli sehr bleich. 

„Ich bediente mich vei-scMe- 
dener Präpai-ate, olme jedocii 
einen Erfolg zu erzielen. Als 
ich aber die Pilulas liosada« 
von Dr. W^Uliams zu gebrau- 
chen begann, verspürte ich so- 
fort eine leichte Be.sserung. 
Diese Besfierung schritt fort^ 
bis ich völlig wiederhergestellt 
war. Ich gebe diese Erkläruc- 
gen mit großem Vergnügen ab, 

I derm ich verdanke mein Le- 
ben aussclüießüch den Pihilas 
Rosadas von Dr. Williams. Ich, 
bin gegenwärtig gesund, kräf- 
tig und erfreue micli der 
größten Vitalität." 

Fordern Sie niemals „Pilu- 
las Rosadas", sondern imme»- 
„Piluhis Rosadas von Dr. Wil- 
liams". Diese werden niu' in 
verschlossenen Gläsern ver- 
kauft. Was lose verkauft wird, 
sind Nachahmungen, (5) 

Aus der Technik 

Riesonmagnotc. Man sclireibt doi- ^,Prankf. 
Ztg.": Bi.Hher g^ten die Elektro-Magneten vom Zü- 
richer Polyteclmikiun. vom Prof. A'ras in den Vor- 
einigten StaateJi und von I^f. Kaiser an der Uni- 
versität Bern als die drei ki-äftigsten Hebe- 
magneten. Alle drei können eine elektromagne- 
tische Kraft von 45.000 Gauã (gleich absolute Ein- 
heit der magnctomotiven Kraft) entwickeln; sie 
wei'den aber in Bälde einen Kollegen bekommen^ 
der sie an Leistungsfähigkeit noch übertrifft. In 
nächster Zeit soll nämlich im Laboratorium von 
Prof. Becquerel in ParLsi ein Elektromagnet von 
.50.000 Gauß aufgestellt werden; er ist von Prof. 
Weiß vom Züricher Polytechnikum konstruiert und 
erhält seine große Hebekraft hauptsächlich durch 
Anwendung von Ferro-Oobalt für die Polstücke. Um 
ein langes, unaasgesetztes Arbeiten des Magneten 
zu ermöglichen, — die drei ■ erwähnten Magneten 
können höchstens zwei Stunden ununterbrochen aT- 
beiten und sind dann glühend heiß — hat Becquerel 
an ihm ein ganz neuartiges Wasserkühlsystem zur 
Verhütung der inneren Erwärmung anjrebracht.^^ In- 
folge dieser Konstruktion kann der Magnet 
tvndzwanzig Stunden mit Vollkraft benutzt werden. 

ist Becquerel haTiptsächlich darum zu tun. mit 
Hilfe seines Magneten die magnetische Wirkimg auf 
die Materie zu untersuchen und womöglich neue 
Aufschlüsse über die Struktur und Beschaffenheit 
der Materie, übei' das Leben von Molekül und Atom 
zu finden. . Mit RücTcsicht auf diesen Zweck hat 
er für die Konstruktion des Magneten bestimmt, 
daß zwar die Grundfläche der Polstücke 272,2.5 qcrn, 
also 161/2 in der Seitonlänge beträgt, daß aber die 
Pole im Maximum nur zwei mm von einander ab- 
stehen. Wenn innerhalb dieses kleinen Zwischen- 
raums die riesigen Magnotkräfte in "Wirksamkeit 
treten, so können sie die Materie'förmlich „in Atome 
zeerreißen". E.s sei noch' erwähnt, daß man aur 
dem letzten internationalen Physikerkongreß bereits 
•angereg't hat, einen Riesenmagneten von etwa einer 
Million Ganß zu l>auen, einen Apparat von ganz 
gewaltigen Kräften, er würde nach den Berech- 
nungen deíí Direktors Guilleaume vom inteniatio- 
nalen Maß- und Gewichtsinstitut d^e Kleinigkeit von 
50 Millionen Mark kosten, es m^ißten also sclion 
einige Morgans und Carnegies gehfirig in die Tasche 

■greifen, um das Projekt Wirklichkeit werden zu 
r&sscTi 

Die Telegraphenstangen der Welt. 
Teilweise auf Gnmd von Mitteilungen der Verwal- 
timgen und teilweise auf Grund von sachverstän- 
digen Siihätzungen darf man annehmen, daß sich 
die Zahl der auf der ganzen Erde vorhandenen Te- 
legraphenstangen auf 60—70 Millionen in den Tc- 
Itgraphen- und Femsprechlinien, und auf weitere 

15—20 Millionen in Linien mit Kraft und Licht- 
leitungen beläuft. Sowohl der absoluten Länge, als 
auch der Dichte naxih "besitzt das Doutsclie Reich 
das größte Telegraphen- und Fernsprechnetz. Ilmi 
am nächsten stehen die an die Nordsee grenzenden 
Ijändei-, die ziemlich übereinstimmend auf das Qua- 
dratkilometer j^gen 5000 Meter Linie und gegen 
2000 Metêr Drahtleitung haben. Unter dem Durch- 
schnitt Europas bleiben Rußland, Schweden, Nor- 
■wcjgen, die BaUcanländer^ Spanien und Portugal. 
In Amerika haben die Vereinigten Staaten das aus- 
gedehmteste Netz. Für den «esamten amerika- 

wie kaum ein weite-res Land unbedingt am Holz- 
mast festhält. Die Lebensdauer der einzelnen Holz- 
arten ist natin-^gemäß sehr verschieden. 'Wälirend 
die Zeder eine mittlere Dauer von 15—16 .Jahren 
erreicht, stellt sich die Kiefer nur auf 4—8 .Jahre. 
Die längste Ijebensdau<ir haben die in Australien 
verwendeten Stangcm aus Bäumen der Gattung Euca- 
lyptus, die ohne Anwendimg künstlicher Mittel eine 
mittlere GebrauclisdauoT von 25 Jaliren haben. 
Durch eine Reihe von Zubereitimgsvorfahren wer- 
den die klimatischen Einflüsse we.sentlich gemindert,. 

Von den 450 Millionen Untertanen des Königs voa 
England sind nur 54 Millionen (1 SJ/o Prozent) Weiß. 

Wo der Menscih mit dem Geld zu tun hat, treten 
alle Schwächen seiner Natiu- zutage. 

Em.st Cui'tius. 

Wei in der wirklichen Welt arbeiten kann u^d 
in dei- idealen lebt, der hat das Höchste eiTimgon. 

Biime. 
* 

Das Cliristentum ist ehie ewige Quelle, dit; Men- 
schennatur zu veredeln. 

* 
Anfang und Etade einer T,,Í0be stehen einander wie 

Bätsei gegenüber. 
* 

Man hat noch nie gehört, daß ein Rentier ül*>4- 
Konkurrenz geklaj;^ hätte. 

♦ 
Mancher muß seinen ganzeai alten Adam" aim- 

zieheii. um seine junge Eva Iwkleiden zu können. 

«te àuS ttbktane^eT, 
ki« kt« 9(u9i0Öttiaen 3(mt bas aOlimotanbum üb« ben 9Bun|c^ ber ?lbtianopelet »eoittfcimj, 

unter lütEilier i>«t[^Qft ju Mtiben, übettti(^te. . 
»U «borbnun« beftel)t aus folgenben fetten (oon lints na(^ «Vt 
«fenöi, 9iebim «ei, Sombutto^ 6ub^i Sei, Otpf)anibes Gffenbi, Se^mouM Cffenbt, Çaif »rf, 

Sr. CaUias Cffenbt. 

nischen Kontinent bleibt die Dichte des Lmie"- 
netzeä weit unter der Hälfte der des europaischen 
Netzes. In der ganzen Welt mögm heute rund 
3 7 Millionen Kilometer Ueberlandlinien mit nahe 
an 18 :\IillioneTi Kilometer Leitung vorhanden sein. 
Welche Be<leutung bei diesen I^inien (üe Stangen 
spielen, geht daraus hervor, daß in den %entlichen 
Kulturländern auf etwa 10 Einwohner eine Stange 
kommt, und daß auf jeden Bewohner dieser Län- 
der für das Gestänge einschließlich der Kosten 
des Einbaues zwei Mark entfallen. Die über- 
wiegende Mehrzahl der in^Europa gebrauchten Stan- 
gen sind Kiefern, in Amerika überwiegt die Zeder. 
Dabei verdient beachtet zu werden, daß Amerika, 
das Land der großartigsten Eisenindustrie der Welt, 

Die ersten Vereuche zur Untersuchung des Blitzes 
durch eine der drahtolsen Telegraphie ähnliche Me- 
thode wuixien von einem nissi.schen G<^lehrten im 
.Jahre 1895 angestellt. 

* 
Nach der Anlage in der ivreuz«rhöhungskapt>lle zu 

Jerusalem sind die Schächerkreuze von dem Christi 
! nur 1,6 Meter entfernt. 

1 * 
; Auf dem berühmten Madrider Platz Puerta del 
1 Sol münden zehn StralVen. 

* 

In Messina hütet man einen Brief der Madonna, 
»den sie mit einer Locke ihres Haares duivh Paulus 
dorthin angeblich,bringen ließ. 

JVervöse Jfersoneii 

Die Mehrheit der nervös zerütteten Personen verschul- 
den ihren Zustand der ungenügenden Zuführung rom 
Nährstoffen. Durch den Schwächezustand des Organismus 
erhält das Nervensystem nicht die genügende Nahrung um 
sich gesund und normal zu erhaUen. Mit der 

IDinulsäo de Kcott 
erhöhen sich die Nährstoffe zum höchstmöglichen Grade 
und Reizbarkeit, Neuralgie, Verdauungsschwäche, Schlaf- 

losigkeit werden effektiv gelindert. (4 
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Gesandheitspilege 

Die Behandlung frischer Wunden. 
In der „Medizinischen Klinik" schreibt R-of. 

Georg Schöne (Greifswald) über die Ikihandlung 
frißjher Wunden, über dieses für das tägUcho Le- 
ben ihd «ärztliche Praxis so -nächtige Kapitel. Hängt 
doch Gesundheit und l^ben. i^nktionsfähigkeit 
eines Verletzten von der ersten Wimdversorgung 
ab. Früher waren die Wundinfektionen, der Ho- 
spitalbrand, die Wundrose Komplikationen, mit de- 
nen man sich wie mit einem imabweisbaren Schick- 
sal abgefimden hat. Die Einfühning der Antiseptik 
in die Behandhmg frischer Wunden IxKieutete einen 
sewaltigen Umschwung imd Portschritt; aber ob- 
gleich dieses Verfahren seit bald fünf l>ezennien 
die praktische Erprobung durchgemacht hat, herrscht 
in der Medezin noch keinesrwçgt; volle Einigkeit und 
Klarheit über die beste Art der ersten Versorguner 
frischer Wunden, wie sie das tägliche Leben imtl 
die gewaltige Ausdehnung der Industrie mit ihren 
Gefahren bringen: dazu'kommen die Wunden, die 
auf den Schlachtfeldern geschlagen wenden, und 
über die reichliche Erfahi-ung zu sammeln, die letz- 
ten Jahre leider hinreichend Gelegenheit boten. 

In den eraten Zeiten, als die Antisej)sis eintye- 
führt wurde, war die Behandlung frisclier Wun- 
den, komplizierter Brüche eine sehr energische und 
aktive. Man erweiterte die Wunden, entfernte alle 
Blutgerinnsel, Gewebstcile. KnocheiLsp litter und 
Bergmann war es, der gestützt auf sôine "Erfahnm- 
wasch die Wunde mit Strömen von Karbol aus 
gen im russisch-türkischen Krieg, dieses Vorgehen 
verwarf und für die Behandlung: l>esonders von 
Schußverletzungen nur die Räubenmi]: der Umgebunç 
dei" Wunden, einen Schutzverband un<l Hnhiffstcl- 
lung des verletzten Gliedes empTahl. r>en Arbeiten 
Berermanns und seiner Schüler, ewziell denen "des 
Trüh verslorbenen "Schimmelbuschs -ist es zu ver- 
danken, daß man allmählich sich von der Anti- 
sepsis abwandte und zur Asepsis überginji. Man 
verzichtete darauf, die in jikie Wunde notwendig 
eindringenden Tnfektionskeime durch anti.septische 
Mittel abtöten zu wollen, um so eine Wundinfek- 
tion zu verhüten und l)egnü,c:to s'ch damit, die Wun- 
den mit keimfreien Verbandstoffen zu bedecken, die 
Abtötung unfl "Eliminierunir der, Infektionseireger 
den Körpersäften überlassend. So verband s'ch die 
Methode der Schonung, der Wunden mit der Asepsiis. 
Diese Methode stützte sich vornehmlich auf die Re- 
sultate interessanter Tierversuche. Schimmelbusch 
hatte festgestellt, daß Mäuse. di<' an einer Wunde 
«n der Schwanzspitze mit Milzbrandbazillen infiziert 
w^orden waren, vor dem Ausbnich einer allgemeinen 
Erkrankung nicht bewahrt blieben, selbst wenn eine 
chemische Desinfektion immittelbar nach der In- 
fektion stattfand, ja selbst wenn der cfanze Schwanz 
nach kiirzen "Mimiten vollständig amputiert wurde. 
So wertvoll indessen d'ese Versuche nach mancher 
Richtung waren, entsprvachen sie doch nicht den 
Verhältnissen, die bei den ^gewöhnlichen Verletz- 
ungen gegeW'n sind. Schimmelbusch exT^^rimen- 
tierte mit einer Reinkultur von Milzbran^azillen; 
bei Verletzungen hat man es aber meistens nicht 
mit einer Infektion von ReinkuUi'ren zu tun, "son- 
dern die Infektionskeime gelangen vereinzelt mit 
anderen Materien in die Wimdeu. So ^^lanaren z. B. 
gewöhnlich die Wundstarrkrampf-Razillen mit Frd- 
partikelchen in die Wunden: der Erdboden bil- 
flet einen günstigen Nährboden fir sie. 

Friedrich hat nun bei Meerschweinchon Miiskel- 
wunden gesetzt und diese mit Gartenerde infiziert. 
Ein Teil der Tiere blieb unbehandelt, bei einem 
andern derselben wurde die ganze Wunde nach' 
verschiedenen %>itintervalleji bis einige Millimeter 
in da«? eresunde Gewebe hinein vollständis: heraus- 
geschnitten. Während die unbehandelten Tiere 
Ämtlich eingingen, blieben die behandelten am Le- 

1 ben, selbst wenn die operative Entfemimg_^ der 
j Wundej erst! nach! 1 bis 6 Stunden ertolg^ !Ä.uchl 
I .bei der Infektion de« Bauchfelle, eint^s für Iniek- 
I tionen besonders empfindlichen Organs, konnte 
j durch dasselbe Vorgehen das gleiche Resultat er- 
zielt werden. Aus'den Vereuchen Friedrichs geht 

I nun hervor, daß es einen großen Unterschied be- 
deutet, ob eine Wunde mit rein gezüchteten Bak- 
terienkulturen infiziert wird oder mit dem übUchen 
Sclunutz der Außenwelt, der ja für die ^wölm- 
Jichen Wunden vorzugsweise in Betracht kommt. 

■ Während bei reinen Bazillen eine fast momentan ein- 

die einfache aseptische Schonung der Wunde. Prof. 
G. Schöne zitiert einige Fälle schwerster Verletz- 
ungen an den Armen, die 5 resp. 7 Stunden nach 
dem Unfall zur Behandlung kam<ai. und durch die 
ansre führte Methode, trotz starker Versclmiutzun^ 
der Wunden gut geheilt wurden. Indessen braucht 
das cliii'urgische Vorgehen nicht auf das Zeitinter- 
vall von 6—8 Stunden besclu'änkt zu bleiben, auch 
nach einer längeren ^it kann es noch mit Erfolg 
angewandt weisen, da auch die Ausschaltung des 
Infektionsherdes von Einfluß und Bedeutimg auf 
den w(iiteren Verlauf der Erkrankung sein kann. 

Stimden nach der Verbi^ennung entfernt und auf ein 
anderes gesundes Tier überträgt, dieses zu Grunde 
geht, als ob es selbst die Brandwunden erlitteni 
hätte, während das erste Her gerettet werden kann. 
Die aus den Körpergeweben sich bildenden Gift- 
produkte sind wohl tiefere Spaltungssubstanzen des 
Eiweißes, deren Toxicität für den Organismus in 
der letzten Zeit aufgedeckt worden ist. 

Vermischtes 

®aé 9t«ktÇauô naei^ bct 9lcftaunctuns. 
9«s «Ite ■Bofenet aiat^ous, tines btt aiií)itettonif(í) f^önften Kenaiffonce^aumitte bes 
3)íutfélanb, ift lebt noHIommtn tmooiett unb auf ©runb feinet utfptunglK^n ®aufot« 
>«ut«nb Detatöfiert unb mit mobetnen SReptöfentotionstöumen uitMen motben. 3m ^em Se« 
.ftnifercoates finbet om 27. 'ätuauft bic «inrodiiung bes in neuem ©lonje etflonbenen 600ial)t»geK 

©eboubes ftatt, befien tSiebetaufbmi 800 000 3IJart aefoftet ÖQt. 

Auch für Brandwunden, besonders für stärlcere, 
; hat sich die Methode der Exstirpation als sehr wert- 

.«etzeiide Allgenieininfektion stattfindet, macht sich 
bei dem gewöhnlichen Schmutz erst ein-sogenanntes 
Inkubationsstadium geltend. Neuere Versuche ha- j voll erwiesen. Der tödliche Ausgang, der so oft 
ben die Ansicht bekräftigt imd gezeigt, daß die ' schweren Verbrennungen folgt, ist sowohl auf In- 
Uebertraírunír von <,>ai'U nerd(! von emem i'ier. in fektionen, die in Brandwunden entstehen, als auch 
dem die Bazillen Zeit zur Reife gefunden iiatten, 
bei einem zweiten Tier außerordenthch deletär 
wirkt. Die Entfernung der ausgekeimten Garten- 

j erde aus üern UrganismiLS aes zweiten 'lleres sclion 
eine lialbe. Stunde nach der Infektion vermochte 
das Tier nicht mehr zu retten. 

Aus diesen Tierversuchen ereribt sich eine wich- 
tige praktische Konsequenz für die Beliandlung fri- 
scher Wunden; nämlicli die, daß dem Ausbnich einer 
Wundinfektion vorgebeugt werden kann, wimn in- 
nerhalb eines Zeitraumi« von 6—8 Stunden nach 
der Verl'itzung die Wunde bis in das Gesunde hinein 
radikal exstirpiert wird. Li vielen schwierigen Fäl- 
len zi'it et dievses Vorg<>lien bessere Hesultate als 

auf Vergiftungen, die durch die Aufsaugung der 
vei'brannten Körpergewebspartien ausgelöst wer- 
den, zurückzuführen. Die radikale Entfernung des 

: verbrannten G't^webes wird diesen Eventualitäten 
besten vorbeugen. Selbstverständlich sind 1 am 

Brandwunden von geinnger In- und Extensität nicht 
I Ogenstand dieser Boliandlung. Aber bei au^e- 
' dehnten Verbrennungen wird man sie mit Erfolg an- 
! wenden, um besonders Vergiftungserscheinungen 
i hintanzuhalteu. Auch hier hat das Tierexeperiment 
I wieder wertvolle Fingerzeige gegeben. Es konnte 
i nämlich gezeigt werden, daß, wenn man einem Ver- 
I tuchstier eine tödliche Hautverbrennun^ beibringt, 
' das \-erbrannte Hautstück aber innerhalb der ersten 

Was die Franzosen in Deutschland zu- 
sammengestohlen haben. Frankreich kann 
stieb rühmen. «Mnen einzicartiffeii Kimstkat-oloir be- 
besitzen, wie kein zweites Ijand der Welt. Es ist der 
Katalog der von Najxileon luid den lYanzosen im 
Anfanfr des vorigen Jalirhunderts in Deutschland 
gestohlenen Kim.stwerke. Solch ein Katalog wui^e 
im Auftrage Nawleons tatsächlich hergestellt. Er 
sollte alle diejenig-en Kunstwerke, wie Bilder, Bron- 
zen, Zeichnungen usw. umfassen, die Napoleon 1. 
auf seinen Kriegszügen in Deutschland „gesammelt" 
und nach Frankreich geführt hatte. Diese „Sam- 
meltätigkeit" Napoleons war, wie der fertige Ka- 
talog bewies, äußeret „erfolgreich", denn das Ver- 
zeichnis sämtlicher Kunstw» rke weist, was allge- 
mein unbekannt ist, weit über tausiind Nummern; 
auf. — Wir sind auf Grund der IMitteilung^^^n des 
Katalo^es, der übrigens auch am 6. März 18ü8 von 
dem OlKiroräsidentcn Sack erwähnt wurde, in der 
Lage, genau den Umfang der Diebstähle Napoleons 
festzustellen, der sich als _guter Kunstkenner na- 
türlich die wertvollsten Stücke ausj'esucht hat. Vop 
dem Umfang und der Art der „Saimnlung" kami 
man sich einen Begriff machen, wenn man erfälirt, 
daß dei- Katalog 109 Seiten stark ist. Er enthält 
nach den einzelnen Kunstarten 650 Gemälde, 193 
antike Bronzen von großem Kunstwerk, 80 Büsten 
aus Marmor, 50 Bildsäulen teils aus Marmor, teils 
aus Bronze, 33 Zeichnungen, eine große Anzahl 
Kupferstiche und andere seltene Kostbarkeiten. Be- 
kanntlich hatte Napoleon auch die Viktoria vom 
Brandenburger Tor heruntergeholt und nach PariB 
geschafft. Sie wurde aber wieder von Blücher zu- 
riickgeholt. Der größte Teil der Kunstwerke ist 
aber leider noch in Frankreich geblieben und ,,ziert" 
jetzt die Museen der Kunstsammlungen. 

Der Schutzmann und das Erdbeben. Die 
Zeitschrift „Die Vogescn" veröffentlicht eine lau- 
nige Erinnerung an das Erdbeben, das vor wenigen 
Wochen das südwestdeutsche Gebirgsland von dec 
Schwäbischen Alp bis zu den Höhen der Vogesea 
erzittern ließ. Es war in Straßbm-g. Ringsum auf 
den Baikonen und an den erleuchteten Fenstern der 
Nachbarhäuser standen überall aufgeregte ^len- 
schen, als plötzlich, nachdem das Rollen und 
Schwanken der Erde schon wieder der Ruhe ge- 
wichen war, eine junge Frau aus einer Nebenstraß© 
dahergestürzt 1-cam, die an ji^der Hand ein dürftig 
eingeliülltes Kind fülirte und mit lauten Jammer- 
rufen die Straßen erfüllte. AValmmd alles auf die 
Arme lYau schaute, wurde plötzlich aucTi der Schutz- 
mann des nahen Polizeibureaus .sichtbar und er- 
klärte mit einer Stimme, deren unbtxlingte Sichér- 

iheit auch den Bangsten zur Ruhe bringen mußte: 
'^,Liebo Frau, gehen Sie mhig wieder nach Hause; 
, die Sache Lst sclion zu Ende". Das wai- mit so. 
unerschütterlicher Amts^walt und Besttmmtheit(| 
verkündet, daß nicht nui' die jammernde Frau und 
Kinder verstummten, nein, wohl jeder in der Nacli- 
barscliaft erhielt durch das Auftreten des Mannea^ 
in der Uniform das sichere-Cíefülil: Wir leben doch? 
in einem geordneten Staate; kann uns nichta 
Emsthaftes geschehen! 

fitanii 
Säo i'aulo 

SoDnabend, den 27. September 
abends 8V> Uhr: 
Ordentliche 

Tagesordnung: 
1. Verlesen des Protokolls der 

letzten QeneralverBammlang. 
8. Bericht des Vorstandes. 
3. Kassen-Bericht. 
4. Neuwahl des Vorstandes. 
5. Neuwahl der Aufnahme-Kom- 

mi<<pion. 
A. Wahl von 3 Kassen-Rerisoren. 
7. Etwaige Anträge. 

Der Vorstand 
i.A.: J.Günther 

Schriftführer. 
Die in der ordentlichen Gene- 

ral-Vernammlunfr vom 20. Nov. 
1002 beschlossene Neufassung des 
§ 31 der íátatuten lautet; 

,,Ordentliche General-Ver- 
sammlungen sind mit jeder 
Stimmenzahl besc^lusafähig, 
doch hat die Einberufung 
aolcherVersammlungen durch 
gedruckte, jedem Mitgliede 
zuzustellende ZirKuliire, unter 
Angabe der Tages-Ordnung 
und besonderem Hinweis auf 
die Neufassung dieses § zu 
erfoliifn" 4491 

„Victoria" 
Erstes Glas-Reinigungs-Institut 

São Paulo's 
Ladeira Santa Ephigenia Nr. 29 
Uebemehme die Reinigung von 
Glas M<»tall, etc. Parkettbohnern, 
lowie alls vorkommenden Malar- 
beiten und Reparaturen in Lujen 

und Privathäusern. 
Aufträge werden prompt erledigt 
bei billigster Berechnung. Im 
Abonnement hohe Ermässigung. 
Bestellungen erbitte per Post. 
4408 LUIZ MEISSNER. 

Gemano Besser 

Ban-IIntern ehm er 

Uebernimmt alle Arten 
, von Neu- u. Umbau- 

ten, sowie alle ins Fach 
' schlagende Arbeiten. 

Rna Tapinambà No.. 24 

Largo Guanabara, S. Pau 

IA 

í Garten=DUnger 

RODRIGUES DE MELLO & C._ 
Rna Gaaicarú 26 SÃO PAULO Âgna Branca 

Knochenmehl, hergestellt aus den Knochen Ueberresten der Knopf, 
fabrik nach flämischen Rezept doppelt gegoren, findet grosse Auf 
nähme in den Gnrten der Umgegend São Paulos für die Blumen' 
und Gemüse-Kultur im allgemeinen. Ausgezeichnete Resultate be' 
Pflanzungen von Kohl, Rüben, Kopfkohl, Spargel, Bohnen, Erbser etc' 
Muster weiden an Bewerber verteilt. (Niedrige Preise)- 

Kalk und Zement 

Beneduci & Scapin 
S. PAULO, Caixa postal 956 

Telephon 4064 :: Rua do Thezouro, 3 
Aufträge für das Innere werden angenommen. 

Uebernahme von Strassen - Pflasterungen. 

Ungarische 

Weine 

Marke 

Presst>u.rg, 

Ungarn 

Guarujá 

Pensão e Restante iiea" 
empfiehlt sich dem wert. Publikum 

Schöne freundliche Zimmer 
ausgezeichnete Küche, warme 
Bäder, herrl. Seebäder, schön- 
ste Lage, dicht am Meere. 

3446) Inhaber: João Irersson 

Ausgezeichneten 

Frühstücks- 

und 

Mittagstisch 

linden einige Herren und 
Damen 

Roa Bento Freitas 40 
. Säo Paulo. 

Ecnt bayrische 

Malzbonbons 

ISOOO die Dose 

„La Bonbonniere" 

Rua 15 de Novembro 14 
«esquina Largo do Thesouro) 

Fi ia 1 e: Rua Si Bentw 2S-o 

,,A«» JBwm Moultu" 
Deutsches Spezialhaus 
:: S. PAULO .: 

Ladeira Sta. Ephigenia 19 
Dreiteilige Matratzen mit 

Wai-FüUnng 
bequem, hygienisch, weich, 
elastisch, dauerhaft, billig. 

Steppdecken in Seide 
Wolle, batiü in herili''üen 

Mustern und Farben. 
Kinder-Steppdecken 

— von 4$()U. I aufwärtri — 
Kopikissen 

— mit Seidenfürung. — 
Floek Seide 

für Füttiwecke à 4$00n 
per Kilo 4403 

Schneider-Watte 
in weists und t^chwarz 

Grosse Auswahl in 
allen Preislagen 

Der Buchdrucker 4589 

Paul llolfinaD'i 

welcher bis am t3. September bei 
mir arbeitete, wird ersucht, über 
den Verbleib der drei gleichzeitig 
mit ihm jverschwundenen Hand- 
Nummeriermaschinen Auskunft 
zu geben. 

SCHNEIDER 
Rio, Rua General Gamara 37 

Lehrerin 
mit 30 jähriger Praxis wünscht 
Schüler für moderne Sprachen 
in Abendstunden. Briefliche An- 
fragen siod zu richten an Herrn 
F. Graetsch, Rua Martiniano Gar 
valho 92, S. i'aulo. 4588 

Diese Weine sind garantiert rein und enthalten nur Traubensaft, was durch die im Laboratorio 
Nacional stattgefundene Analyse bewiesen worden ist. 

Tisclx; 
— Rot— ■) — Weiss — 

Szegzardi 2$000 per Kiste j Ermeleki 27$000 per Kiste 
Merlot 36$000 „ „ ) Leanyka 27$000 „ „ 

Chatean Palngyay . . . 36$000 „ „ 
Kirchberger Blomcben . 36$000 „ „ 

Palngyay Som .... 36$000 „ » 
Kisten zu 12 Flaschen — 24 halbe Flaschen 2$000 mehr. • 

HDessert eiaae: 
Tokayer Ansbrnch . . .... 60$000 per Kiste 
Tokay sec . . . .   66$000 „ „ 

Kisten zu 2 Flaschen. 
Tokayer-Wetn ist der Dessert-Wein par excellance! 

Nichts geht ü ^er einen echten Tokayer, er kräftigt, belebt und schenkt den Kranken Gesuna- 
neit, weshalb man auch letzthin in den Sanatorien den echten Tokayer zu würdigen weiss. 

Depositäre: PHUlO ZsigflTlOndy 
Rua General Gamara 90, Rio de Janeiro» 

— TELEPHON No. 21 — 

Zahnarzt 

iWIlly JPIadtl 
Rua -15 de Norembro 57 

(Casa Bento Loeb) 

Dra 

Zahnärztin 

Spezialistin für Zahn- 

regulierungen 

Kua Jos6 Bonifacio 32 
S. Paulo. 

Gründliche Behandlnng 
von (3500 

Franenleiden 
mittelst Thure-Brandt-Massage 

und Gymnastik.' 
18-jährige Erfahrung! 

Frau Anna Gronau. 
Rua Aurora Nr. KK), São Paulo 

Pedro van Toi 

João van Toi 
Zahnärzte 

Alameda Barão de Limeira 24 
S. PAULO, 

Pensão Heib 

Rua Quintino Bocayuva N. 38 
3242 SÃ0 PAULO 

Pension per Monat 85$000 
Einzelne Mahlzeiten 2$Ü00 

Reiche Auswahl von gutgepflegten 
Weinen, Bieren und sonstigen Ge- 
tränken. Aufmerksame Bedienung 

IVlellins 

das beste Nahrungsmittel 
für Kinder und Kranke. 

Agenten: Nossack & Co. Santos 

Food 

Senior 4562 
Buchbinder 

empfiehlt sich zur Anferti- 
gung aller in sein Fach 
• schlagenden Arbeiten. • 

Gute Ausführung 
Billigste Preise. 

Uebernahme Ton Arbeiten 
in und ausser dem Hause. 

AGENTÜR 
verschiedener in- und aus- 
ländischer Zeitschriften, 
Musikalien, Bücher etc. 
Zu Verlagspreisen ins Haus 

geliefert. 
Bestellungen nach Europa 
werden prompt erledigt. 
Raa Âranjo 26 - S. Paulo 

Matraizen-Fabrik 

VIENNA 
von Ignacio Kaminski 

Matratzen, Polster, Bett- 
decken, Gardinen, Bett- 
kuppeln, Fransen, Lein- 
tücher, Eisenbetten und 

neue Möbel. 
Billigste Preise 

Matratzen werden schnellstens 
aus Pferdehaar Oder mit Pflan- 
füllung verfertigt, sowie Re- 
paraturen jeglicher Qualität 

Matratzen vorgenommen. 

Verkauf nur gegen Bar. 

R. Quirino de Andrade 11 
früher Ladeira do fiques 

SíO Paulo. 4575 

Aromatisches 

Eisen-Elixir 
Elixir de ferro aromatisado 
:: glycero phosphatado .: 
Nervenstärkend,wohlschmek- 
kend, leicht verdaulich und 
von überraschendem Erfolg. 

Heilt Blutarmut und deren Fol- 
gen in kurzer Zeit. Glas 3SOOO. 

Pharmacia da Luz 
Rua Duque de Caxias 17, S. Paulo 

sucht eine Frau oder Mädchen 
für alle häuslichen Arbeiten, aus- 
ser kochen. Näheres Rua Maria 
Antonia 71, S. Paulo, 454X 



Deutscne Zeitung — Mittwoch, den 24. September 

Empfietilt es als ein aosge- 

zeicbnetes Mittel. 
Gervasio Alves Pereira, Doktor 

der Medizin von der Fakultät in 
Rio de Janeiro, Ritter des kaiser- 
lichen Roeenordens etc. 

Ich bestätige, dass ich das 
Elixir de Nogueira, Salsa, Ca- 
roba und Guayaco, präpariert von 
dem Apotheker Herrn João da 
Silva Silveira gegen Skropheln 
mit einem gutem Resultat ange- 
wendet habe, weshalb ich es ge- 
lten alle skropholõse Krankheiten 
als ein ausgezeichnetes Mittel em- 
pfehle. Das Obige entspricht der 
Wahrheit, was ich mit meinem 
Doktorwort bestätige. 

Pelotas, 29. April 1889. 
Dr. Gervasio Alves Pereira. 

Unterschrift durch den Notar 
Luiz Felippe de Almeida rechtd- 
giltig beglaubigt 

Wird in allen besseren Apo- 
theken und Droguerien dieser 
Stadt verkauft. 

firoerselialt ra 1890 
= São Paulo 

Kalisyndikats für Brasilien 

gibt allen Landwirten kostenlose Auskunft über 

rationdle DQngung, verteilt Broschüren und zeigt auf 

VVunsdi die praktische Anwendung der Düngemittd. 

Stellt selbst Dfingversnche an und zeigt 

auch, wie solche auszuführen sind. 

Anfragen zu richten an: 

HiBEgMIM'liiilid 
Klo de Janeiro Caixa postal No. 037 

Dr. Senioi 

Amerikanischer Zal narzi 
Rna B. Bento 51, S. 1' aulo 

Spricht deutsch. oop 

. Grosser Saal 
mit 3 Fenstern nach der Strasse, 
mit Gas, kaltem und warmem 
Bad, unmöbliert, ist zu vermieten. 
Rua Tymbiras 67, S. Paulo. (4488 

Gründlicher Unterricht 
I für Ausländer in portugieHisch, 
spanisch, englisch und Maschinen, 

I schreiben usw. von 15SOOO monat- 
lich an. Dr. Oliveira Bastos, 
Rua Assembléa N. 85, 1. Etage, 
Rio de Janeiro. 4015 

Dreciisier. 
Drechsler verlangt Colin & Co 
Rua Santa Cruz da Figueira 20 
(Braz-Gazometro) São Paulo. 

ler 

Sonntag, den 28. September 

nach Alto da Serra 

Abfahrt vom Luz-Bahnhof 7 Uhr 
morgens. — Gäste willkommen! 
4.'>98 Der Turnrat. 

I 
Freisverl ZD leMei 

Wegzugshalber sind folgende 
Haushaltungsgegenstände per so- 
fort zu verka fen: 1 Kleider- 
schrank, 1 Toilettentisch mit Kom- 
mode, 6 Wienei Stühle, 1 Kom- 
mode. 1 Glasschrank, eine eiserne 
Bettstelle und diverses Küctien- 
geschirr. Alles in gutem Zu- 
stande. Rua Cortume 72, Villa 
Marianna. 

bei kinder oser, deutsci er Fa- 
milie, an einzelne Herren, billig 
zu vermieten. Douche-Bad und 
elektrisch s Licht im Hause. 
Bond 19 vor der Tür. Rua Tu- 
ryabsú 15, Perdizes, S. Paulo. 4583 

wird ein deutschen Ehepaar «e- 
sncht, welches zu kochen und den 
Haushalt zu führen hat. Wenn 
tüchtig, wird ein gutes Gehalt 
gezahlt. Rua da Moóca 821, Casa 
Clark, São Paulo. 4596 

M. Diierles Ziiier 
mitfrei. Zu besichtigen abends 
'/t 6 -8 Uhr. Rua Martiniano Car- 
valho 92, 8. Paulo. 4587 

CASALUCÜLLUS 

Florylin 

Grape Nuts 

Rua Direita 55B 
B3o Paulo. 

Tüchtiger 

Roeben eingetroffen: 
Camembert des Princes 
Normandie und Brie 
Pont l'Eveque des Princes ^ ^ 
Motit Dore und Roquefort 
Steppen und Limburger 
ehester und schWfizer C/-4 
Rahm und Edamer 
Coroa und Delida ^ ^ 

Casa Schorcht per sofort gesucht. 

21 RuaRosari>21 — S. Paulo ^ nr, 
Telephon 170 Caixa 253 WeiSZIiOg ImiaOS, 

Raa Libero Badaro 

N. 79, São Paulo «oi 

Kaufmann 
Deutscher 32 Jahre alt, verheira- 
tet, im Verkauf wie in allen Kon- 
t(.rarbeiten und Schreibmaschine 
etc firm, sucht Anstellung in 
kaufm. od-r industritllem Betrie- 
be. Off. unter „Kaufmann" an die 
Exp. d. Bl., a. Paulo. ^ 

Hausmädchen 
für eine kleine Familie gesl'cht 
Referenzen erforderlich. Rua 
MHranhäo 69, Paulo, 4604 

ohne Kinder sucht Haus, Miete 
bis zu 20. $000, bis 15. Oktober. 
Nähe des Zentrums bevorzugt. 
Näheres durch die Expedition 
die es Blattes, S. Paulo. 4600 

Zu vermieten 
sind bei deutscher Familie meh- 
rere freundliche Säle, Fenster 
nach der Strasse, nur an besse- 
re Herren. Bond vor dei Tür. 
Rua São Domingos No 32, Ecke 
Rua Major Diogo, 8 Paulo. (4.^93) 

Zu vermieten 
45b5 

Photograph- 
Geholte per sorfort gesucht. Es 
wollen sich nur solche Herren 
melden, die selbständig arbeiten 
und den Cnef in seiner Abwesen- 
heit vei treten können. Referenzen 
erbeten. Pi otovrapiiia Allemã, 
Jundiahy, Linha Paulista. 4609 

ein giosses Zstöckiges, eben erst 
vollendetes! Hau«. Dasst'lbe be- 
sitzt T' rrassen mit Aussicht auf 
die Stadt und befindet sich Hua 
Martim Krancisco 61. Näheres 
Praça da Republica ;-6, S. Paulo. 

Für die Herren 

Friedrich Nickel 

João Siegler 

Richard Köttl 

Wilhekn Kliemchen 

Hermann Bürnheim 

liegen Nachrichten in der 

Expedition ds. Bl., S. Paulo. 

an '' 
Klin^ 

Victoria St^azák 
Wianev Ok /ersitäts- 

geprüfte u 'uiplomierte 

à. ebatiafime g 
empfiehlt .'Cj zu massig. Prei- 
sen. Ladeira St. Ephigenia 27. 

Sâo Paulo 

Deutsche Köchin 
gesucht für kleine Pension. 

Rua das Laran ge as 
4586 R o de Janeiro. 

Hypothek 

Habe auf gute Hypothe- 
ken in São Paulo .0, lO, 
15, 2<> und 25 Contos zu 
vergeben. Aloerto Müller, 
Kua S. Bento 51, S. Paulo. 

Âbrahão Ribeiro 
Rechtsanwalt 

— Spricht deutsch — 
Büro: Rua José Bonifacio 7, 

S. Paulo- Telephon 21 8 
Wohnung: Rua Maranhão3, 

Telephon .S20* 

Âls Lehrling 

wird Sohn ordentlicher 

Eltern mit guter Schulbil- 

dung in der Druckerei 

dieser Zeitung eing stellt 

Hadium 

Heute Heute 

und täglich die letzten Erfolge in 
kinematographischen Neuheiten. 
Moralische, instruktive u. unter- 
haltende Films. Mit der grössten 
Sorgfalt ausgewählte u. zusam- 

mengestellte Programme. 

Voi-stellungeö in SektioncD 
Stuhl ........ 500 r B 

Sonntags und Feiertags 
Grosse Matlnées 

mit aen letzten Neuheiten, be- 
VTerteilung von Süssigkeiten an 

die KleinRn. 

Zwei Mädchen 
suchen f lellung in einer Pension 
zum .-«ervieren und Aufräumen 
Zu erfragen Alameda Glette 3, 
São f^aulo. 4579 

zu vermieten. Schöne, luftige 
Lage. Elektrisches Licht, Bad und 
Douche. Rua Ypiranga 81 Praça 
da Republica), S. Paulo. 4584 

Mann 

verheiratet, sucht irgendwelche 
Bescháftiiiung. Geht auch URch 
dem Innern Gefl. Offerten unter 
4590 an die Exp ds. Bl., S. Paulo 

r 

Gesucht 
wird ein D enstmädchen für 
leichte häusliche Arbeiten von 
14—16 Jahren. Alameda Da. 
Rocha Azevedo 25, Querstrasse 
Avenida Paul sta, S. Paulo. 45' 6 

Fast neue, ausgezeichnete 

Nähmaschine 
für 7580 0 wegen Abreise nach 
Eni opa zu verkaufen. Neuber- 
ger, Rua Maria Marcolino Nr. 79, 
Sobr. (Biaz) S. Paulo. 4^9. 

Eine Fra'i 
sucht Stelle als Wirtschaf'erin. 
Zu erfragen Rua Victoria Nr. 30 
Pão Paulo. 4^94 

zu v rmieten. Largo Paysandü 
Nr. 4, 8. Paulo 4604 

Waschfrau 
für einige Tage in der Woche ge- 
sucht. Allanieda Barão de Li- 
meira Nr. 24, S. Paulo. 4597 

Eine Frau 
sucht irgendwelche Beschäftigung 
Rua Victoria Nr. 30, S.Paulo. 4595 

für eine englische Familie gesucht 
Rua Antonio Cailos 9, Consolação, 
São Paulo 4612 

Sitio zu verkaufen 
35 alqueires erstklasi'iger Bo- 

dèn, Wald, Wiese, Wasser, gros- 
ser Obstgarten mit 16 verschie- 
denen Sorten von Früchten (ca. 
1000 Marmellen-Bänme) schönes 
grosses Wohnhaus, Hans für Ar- 
beiter. 2 Pferde, Trolly, Schafe, 
Schweine, Hühner etc. etc., für 
einen billigen Preis ^u verkaufen. 
Das i'ltio ist ca. zwei Kilometer 
(schöner ebener Weg) von Mo- 
gy das Cruzes (eine Stunde Ei- 
senbahnfaiirt mit der Nordbahn) 
gelegen und ist das beste Sitio in 
der Umgegend. Nähere Infor- 
mationen Emporio Allemäo, Rna 
General Ozorio 183, São Paulo, 
vormittags bis 11 Uhr und nach- 
mittags nach 4 Uhr. 4613 

Eisenbeton 

Architekt - Ingenieur 

in leitender Stellung bei 

grosser Gesellschaft, 

wünscht sich zn ver- 

ändern. Erstklassige 

Referenzen; spricht 

dentsch, englisch nnd 

portugiesisch. Gefällige 

Nachrichten nnter A. J. 

an die Expedition dieses 

Blattes, São Panlo, er 

beten. 4515 

lolelligemer Deottr 
gewandt in allen vorkommen'len 
Arbeiten, 36 Jahre[alt, verheiratet, 
mit guten Referenzen, sucht Stel- 
lung. Geht auch ins Innere. 
Gefl Off. erbeten unter „Stellung" 
an die Exp. dieses Blattes, São 
Paulo. 

TT 

einfach möbliert oder unmöbliert 
ist bei deutscher Familie zn ver- 
mieten. Rna dos Italianos 51, 
São Paulo. 4617 

welches Praxis in Hausarbeiten 
hat, wird von besserer Herr- 
schaft, bei gutem Gehalt gesucht. 
Vorzustellen zwischen 11 Uhr 
morgens oder von 5—7 Uhr nach- 
mittags Avenida Hygienopolis 
Nr. 58 S. Paulo 46;il 

Mädchen 
für Hausarbeiten bei kleiner Fa- 
milie per sofort gesacht. Avenida 
Angolica 355, S. Paulo 4616 

Kontoristin 
Jurge Deutschbrasilianerin, aas 
guter Familie, sucht Stellung in 
einem Büro als Maschinenschrei- 
berin. Offerten nnter Kontoristin 
an die Expedition dieses Blattes, 
São Paulo, erbften. 

Terrains 
Schöne Terrains in Lotes ein- 

geteilt dicht bei Barra Fuuda in 
der Villa Tieié (Chacara der Ca- 
sa Verde) zu verkaufen. Nähere 
Informationen. Alam. Nothmann 
60, S. Paulo. 4619 

Zu vermieten 
ein grosses und ein kleines möb- 
liertes Zimmer, in der Rua Vic- 

für Augsburger Schnellpresse toria Nr. 93. S. Paulo. 4618 
für dauernd gesucht von 

E Schneider ! 
Rua General Camara 37 , 

4624 Rio de Janeiro. i 

re 
für sofort gesucht Schokolad -n- 
geschäft. Rua 25 de Março 117, 
São Paulo. 4622 

Mann Kaufmann, Frau in allen 
Hausarbeiten perfekt, sucht Be- 
schäftigung irgendwelcher Art. 
Offerten unter B. O. 365 an die 
Expedition dieses Blattes, São 
Paulo 4602 

Ein Jagdhund 
Perdigueiro zu kaufen gesucht. 
0'f**rten mit Preisangabe an Pa- 
daria Sulssa, Ferdinand Würgler, 
Jundiahy. 4614 

welcher mit allen ins Fach ein- 
schlagenden Arbeiten bestens ver- 
traut ist, von der Genossenschaft 
in Wien mit der silbernen Me- 
daille ausgezeichnet, sucht Stel- 
lung. Gefl Off. unter „Tapezier" 
an die Redaktion ds. Blattes Rua 
Ourive-' 91, Rio. 4632 

Frau K. Frida Wendt 
Dentsche diplomierte Hebamme 

Rua Livre Nr. 2, 
S. PAULO 

Lans, \ic« demos & Co. 

Spezialhaas f&r Zollabfsrtignngen in Santos 

Schnellste und beste Erledigung von Aufträgen. 

SÃO PAULO: 
— Rna da Boa Vista Noi 10 — 
Oahu poaul 57T .: Telephon 2973 

SANTOS: (3186 
— Rua 15 de Novembro No. 79 — 
Caixa poital 7i :: Telephon 619 

Der Scbreibmaschinenteufel 
.Von Bill Trotter. 

Als Gutenberg' seine erste Druckpresse fertig 
liatte, etablierte sich in derselben, yáo jedermann 
weiß, ohne weiteres der I>ruckfehlerteufel- Er hat 
seitdem das edle Druckgewerbe gründlich mono- 
polisiiirt.. In den .Tahrhimderten ihres Bestehens hat 
jdiese satansmäßigo Firma eine AVirk^mkeit ent- 
faltet, die nicht immer eine segensreiche genannt 
werden kann. . 

Hier und da kam einmal etwas für den Menschen 
Vohltueudes heraus, aber dann war es vom Druck- 
fehlerteufel sicher unbeabsichtigt und eher das Vcr- 
Bshen eines seiner Unterbeamten. 

Im großen und ganzen lichtete er in allen Teilen 
der Welt, in allen ^Sprachen, in jeder Art Literatur 
vom Käseblatt bis zu plülosophischen Erzeugnissen 
furchtbaren Unrat an und da das der Richtschnur, 
die sich diese Teufelsürma gesetzt, völlig entspr^h, 
eo freute sich der Chef des Hauses diebisch darüber. 

Als vor nunnielu' dreißig oder etwa.s mehr Jah- 
ren die Sciu-eibmaschine auftauchte, erspähte der 
Druckfehlerteufel als gerissener Geschäftsmann so- 
fort diese gunst;ige Gelegenheit und richtete «in 
ser modernen ÜTung^nschaft des Menschen eine 
Zweigniederlassung ein. 

Dadurch machte sich nun sein unheilvoller »Ein- 
fluß niclit mehr allein im öffentlichen Leben, son- 
dern auch im trauten Heim des Privatmenschen fühl- 
bar und Leute, die sich mit der Feder nie etwas zu 
leide getan hatten, brachten sich mit der Schreibma- 
Bchine beinahe um. 

Ja, wenn man unsere Hebe alte Feder neben 
einer Sclireibmaschine liegen sieht, i&t man als Ma- 
Bchinenschreiber oder Maschinendichter beinahe ver- 
sucht, einen Hymnus auf erstere zu verfas^n, m 
welchem sehr viel von der guten, alten Zieit 
kommt. ■ _ . 

Der Kontrast zwischen beiden ist ungefähr so 
groß, wie der zwischen einer Schiebkarre und einem 
Farman-Doppeldecker. 

Wie ruhevoll und poetisch war das Schreiben mit 
der Feder. Das Eintauchen derselben in daß ^ten- 
faß zwang zu ruhiger üeberlegung und verhinderte 
überètürzte Worte und das Resultat war daß Nieder- 
schreiben eines abgeklärten (xedankens. Wie nwn- 
cher Brief, der vielleicht trotzdem in seiner Abfas- 
sung noch nicht ganz einwandfrei war, wurde 
durch der Neubearbeitung unterworfen, daß w^ 
eine Fliege aus dem Tintenfaß aufepießten und mit 
dem ertrunkenen Leichnam Schreibversuche mach- 
teu* 

Wie anders bei der Schreibmaschine l 
Hier vereinigen sich 10 Finger, etwa 30 Tasten, 

diverse Druckknöpfe, Aus-, Ein- und Umschalter und 
ein Gehimschädel, der durch das unaufhörliche tacke, 
tacke, tacke, tacke . . . bing unheilvoll beeinflußt 

_ zu einer Arbeitsleistung .die daô Gepräge 
unserer Zeit trägt, nämlich die nervöse Umherta- 

da hat wahrlich der Druckfehlerteufel leich- 
tes Spiel. , 

Besonders fi'eut sich dei- letztere und feixt ganz 
richtig teufelsmäßig, wenn er einen so zu seinem 
Sklaven machen kann wie den Herrn Knickebold. 

Und das kam so; 
Herr Knickebold hatte sich eine Schreibmaschine 

auf Abzahlung gekauft, weil er einsah, daß dieselbe 
für den modernen Menschen eine unumgängliche Not- 
wendigkeit geworden und auch, weil der betreffende 
Vertreter ihn davon zu überzeugen verstanden hsCtte, 
daß sich die Maschine in zirka fünf .Jahren durch 
Papier-, Tinten- und Feder-Ersparnisse selbst be- 
zahlen würde. Damit dieser angenehme Fall schon 
in 2V2 Jahren eintrete, beschloß Heir Knickelx)ld 
doppelt soviel zu sclireiben wie bisher und wurde in- 
folg^essen zu einem Schreibmaschinenfanatiker, 
der, wemi er bei seinem unmittelbaren Nachbarn 
hätte nachfragen woUen, wieviel Uhr es sei, im- 
stande gewesen wäre, dieses mittels der Schreibma- 
scliine zu bewerkstelligen. 

Er hatte den Ehi-geiz, möglichst bald rasch schrei- 
ben zu lernen, uni: auoli durch Zeitersparnis nach 
der Melodie „time is money" die Amortisation dei' 
Mascliine zu beschleunigen. 

Es gelang ihm auch, was Behendigkeit angeht, 
nach eingier Zeit ehie Steigerung von 50 Prozent zu 
erzielen, wobei jedocli nicht miterdrückt werden darf, 
daß hinsichtlich deutscher Rechtsclireibung ein etwa 
ebensoviel prozentiger Verlust eintrat. Das lag da- 
ran, daß Herr Knickebold seine Orthographie im 
Kopfe und nidit in den Fingern hatte, welches letz- 
tere man sich, aber bei der Schreibmaschine ange- 
wöhnen muß, da es sonst früher oder später izu 
Katastrophen führen kann. 

Eine solche trat denn auch eines Abends ein, als 
Knickebold zu Hause im Dämmerlicht saß und vor 
sich hinträumte. Da brachte ihm ein kleiner Junge 
einen Brief, der die Handschrift seines Bekannten 
Gotthilf Appehnann nebst dem Vermerk: „Eilt sehr" 
auf dem Umschlag trug. Er öffnete den Brief voll 
der düstersten Vorahnungen, während der Ueber- 
bringer gespannten Blickes wartete. Der Inhalt ent- 
sprach voUauf dieser Erwartung, denn Appel mann, 
brauchte wieder eimnal Geld, welches aber Knicke- 
bold fest entschlossen war, ilicht zu geben. Um 
aber die Abweistmg in eine möglichst müde Form 
zu kleiden, gab er sich sofort daran, die Antwort 
auf der Schreibmaschine zu verfassen, obgleich es 
schon 80 dämlnerig war, daß er kaum die Tasten 
sehen konnte, geschweige denn dasi Geschriebene. 
Er hätte sieb t^e Lampe kommen lassen könne^. 
aber als richtiger Schreibmaschinenfex begann er 
auch schon das Licht zu verachten. 

.80 setzte er sich denn hin und tackerte seinen Brief 
herunter, kuvertieite ihn imd übergab ihn dem Boten 
nur. einigen nerzlichen Empfehlungen. Dann gab er 
sich Mühe, die ganze Sache so rasch als möglich zu 
vergessen. ; 

Am folgenden Morgen in aller Frühe schon klin- 
gelte es an an seiner Tür und siehe, da war der- 
selbe kleine Junge vom Abend vorher und brachte 
ihm abermals einen Brief, der die Handschrift des 
Herrn Gotthilf Appelmann trug, mit dem Bemer- 
ken, daß keine Antwort nötig sei. Nach dem Oeff- 
nen des Kuverts fand Herr Knickebold darin aber 
keinen Brief des Herrn Appelmann, sondern seinen 
von ihm selbst nach dem Datum augenscheinlich 
am Abend vorher mit der Schreibmaschine ver- 
faßten. Er ^ab sich daran, ihn zu lesen, da er dies 
bis jetzt noch nicht getan. Doch kaum über seine 
eigene Anrede hinweg, sank er wie vernichtet in 

einen Stulil und las dort mit hervorquellenden Au- 
gen weiter. Zu Endo gekommen, ließ er die Hand 
kraftlos sinken und warf seinei* Schreibmaschino 
einen Blick zu, in welchem halb Grauen, h;ilb Mord- 
lust geschrieben stand. 

Der Brief lautete: 
Lieber Herrgott liiÜ Appelmann! 

Ich persönlich bin m leider ? nicht in der Lage, 
für andere Leute in die TAsche zu greifen, da ich 
Famihenvatorundindessenfolgo,jnich selbst in einer 
schmierigen Situation befinde. 

Sie als JunggEsel lesollten doch mit Ihrem Ge- 
halt auskommen, wenn es mir als verheirateter Mann 
gluckt. Wenn ich mir alles zusammenstelle, oringe 
ich es im günstigsten FaUe auf $ 050 monatliches 
Einkommen. ■ Daß ich davon keine Springbocke 
machen und Ihnen etwas vor schießen kann, werden 
se woU bejreiflioh finden. 

AVenn man, wie ich, 77 FMäuler zu stopfen hat, 
muß man sich manches hebe Mal die OBeiiie ab- 
lausen, um für alle genügende Nahrung zu beschaf- 
fen. 

Sie sagen, daß Sie aUe Tagediebe treffen den- 
annoncen lesen, die ganze Stadt absaufen und doch 
nichts passendes finden können. Haben Sie es schon 
mit Quilmes versuchtLL! ? 

j SoUte das auch umsonst sein, so würde ich Ihnen 
raten, als Mimamesserput zer{)er Mihano Vichdamp- 
fer oder als ein Wanderer nach Pararaguay zu ge- 
hen, wo kapitalschwache Personen oft hübsdie Ge- 
legenlieit finden auf die Beine zu kommen, wie man 
an verschiedenen FeUen constatieren kann, 

i Es ist mir, wie gesagt, höchst 0/0 (angenehm, daß 
ich liue Bitte abschlafen muß und verbleibe in- 
zwischen 

Ihr wehlneinender 
Knickebold. 

Vermischte Nachrichten 

Eine Bibliothek ohne Bücher. Eine Re- 
volution des ganzen Bibliotekswesens erstreben der 
bekannte Brüsseler Physiker Robert Goldschmidt und 
der Direktor des Internationalen Bibliographischen 
Instituts in Brüssel Paul Otlet durch' eine Bibliothek 
ohne Bücher, die, auf wenige Zettel zusammenge- 
drängt, wenig Raum einnimmt und doch den um- 
fangreichen Ibhanten gut lesbar wiedergibt. Wie 
einem Aufsatz in der „Zeitschrift für Bücherfreunde" 
zu entnehmen ist, soll dies auf dem Wege mikro- 
photographischer Reproduktionen von Druckwerken: 

: erreicht werden. Auf die Möglichkeit, auf diese Weise 
einen Ersatz für Büchen im Ideinsten tFoilmat zu schaf- 
fen, hatte schon 1865 ein gewisser Simpson in Lon- 
don hingewiesen. In einer Denkschrift, dae dem Brüs- 
seler Internationalen Biographischen Institut einge- 

' reicht wurde, haben nun die beiden Gelehrten eine 
Methode empfohlen, die zur mikrophotographischen 
Vervielfältigung von Artikeln aus Zeitschi'iften und 
von ganzen Büchern geeignet ist. Seite für Seite wird 
das betreffende Buch oder der Aufsatz mit einem 
besonjderen Apparat photographiert. Der Mechani- 
ker braucht nur die Seiten wie beim Lesen umzu- 
schlagen und. gleichzeitig die entsprechende Veräji- 

dei-ung der photogi'apldschen Platte und die üeffnung; 
des Objektivs zu bewirken. In dieser Weise können 
in einer hallten Stunde fünfzig Seiten eines Oktav- 
bandes auf einer Platte von 9 tei 12 Zentimeter j^ho- 
tographiert weiiden. Durch das übliche Verfahrei» 
kann man von dieser Platte nun jiositive Abzüge 
erhalten; aber auch die negative Platte- laßt sich ohne 
weiteres verwenden, nur weist sie die Schrift in weis- 
sen Buchstaben auf schwarzem Grunde auf. 

Legt man der Bereclmung die allgemein üblichen' 
Größenverliältnisse des bibliographischen Reperto- 
riums zugrunde, so ergibt sich die erstaimliche Tatsa- 
che, daß sich auf einem Zettel von 72 Quadratzenti- 
metern nicht weniger als 72 Seiten unterbringen las- 
sen, wobei man sich je nach dem Format des Buches 
einer 50-, 100- oder 200fachen Vervielfältigung oe- 
dienen kann. Da die Aufsätze in den Zeitschriftcj^ 
gewöhnlich nicht länger als 72 Seiten sind, so lassen 
sie sich in den meisten FäUen mit Leichtigkeit auf 
einem einzigen Zettel unterhiingen; doch auch um 
irgendein Buch in dieser Weise zu reproduzieren, 
wird man stets nur wenige Zettel nötig haben. Die 
ganze Einrichtung erhält selbstverständlich nur da- 
durch einen praktischen Wert, daß es möglich sein 
muß, die Vergrößerungen der mikiophotographi- 
scheii Aufnahmen sofort und ohne Schwierigkeit zu 
bewirken. Dafüi- ist aber nunmelir ein ausgezeich- 
neter Apparat vorhanden in dem Lesediapositiv des 
Physikers Goldsohmidt. Das photographische Bild des 
Druckes wird dadurch* auf einen weißen Karten pro- 
jiziert, und die Bewegung einer Kurbel ge- 
nü^, um Seite für Seite vor dem Beschauer vor):^i- 
gleiten zu lassen. 

Die allgemeine Ednfühning- dieses mikrophotogra- 
phischen Verfahrens würde eine ungeheure Umwäl- 
zung im Reich der Bücher zur Folge haben. Alle die 
kostbaren Dokumente und Manuskripte brauchten 
nicht mehr aus ihrem sicheren Gewahrsam heraus- 
genommen zu wei^den, da ja statt des Originals eine 
genaue, bequ<^me und leicht zu verschickende Repro- 
duktion zur Verfügung steht Die einzelnen Biblio- 
theken könnten durch den Austausch ihrer Films 
in unge-alihter Weise tiereichert werden. Jede 
kleine Bibliothek könnte bei der großen Einfachheit 
des Verfalu-ens \md der geringen Ausdehnung des mi- 
krophotographischen Buches aUe seltenen und bedeu- 
tenden Drucke in Reproduktionen besitzen. Die rie- 
sigen Bibhotheksräume, in denen heute die un- 
endlichen und täglich wachsenden Bücherreihen un- 
tergebracht werden, würden dann kleinen Zimmern 
weichen, in denen eine Sammlung von Zetteln die Re- 
produktionen einer viel größeren Anzahl von Bü- 
chern vereinen kann. D^ Mensch würde von den 
Büchern, die heute schon vielfach eine so gi^ße Kul- 
turlast darsteUeu, völlig befreit wcirden, und eine 
ideale Bibliothek ohne Bücher würde zur Wirklich- 
keit. Der Privatmann könnte sich für verliãltnismãâ- 
sig billiges Geld eine nukrophotographtsche Biblio- 
thek anschaffen, die die denkbar größte Vollstän- 
digkeit auf einem bestimmten Gebiet erreichen könn- 
te, und dabei könnte er das ganz ungeheure Mate*^ 
ttial in Zetteln in ein paar Schränken Uj^terbrin- 
gen. Zur Verwirklichung dieser grandiosen Idee sind 
von dem Internationalen Bibliographischen Institut 
in Brü^l bereits die ersten Sdtotte imternommen 
worden. 
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Die gute Diebin 
Von J u 1 e s L e m a i t r e. 

Jesus S50g gegen Kapfeniaum; mit ihm Petrus, An- , 
dreas, Jakobus, Johannes, Thomas und Judas, denn | 
noch gebot der Herr über wenig« Jünger. j 

Sio^^aron vor Sonnenuntergang aufgebrochen - - 
denn "sie scheuten die erdrückende Hitze des Tag(is 
— und gedachten einen Teil der Nacht hindurch zu 
wandern Mttel waren fast erschöpft und der 
Beutel ^den Judas sorglich unter seinem Gewände 
förg, enthielt nichts mehr denn s(>chs Silberlinge. 

Petrus, Andreas, Jakobas und Johannes beabsich- 
tigt<in, ilu' früheres Gewerlx; wiedej- aufzunehmen 
und einige Wochen in Kapernauin zu fischen; Judas 
aoHte während dieser Zeit bei einem öffentlichen 
Sclireilx'r Dienste tun. Salome, die Mutter des Johan- 
nes und Jakobus, würde für Unterkunft und Nahrung 
sorgen. Und so wie sie wieder etwas Geld be.^äßeh, 
wollten sie von ne-uem mit dem Heim ausziehen. 

Der ^yeg führte- im Bogen durch dichte Wälder von 
Oliven, deren gewundene Stämme dunkel gegen den 
Abendhimmel abstachen. 

Da sprach Judas also zu den Gefährten: „Ihr wis- 
set, Fi'eunde, daß ich mich euch nui- anschloß, weil 
ich die Ungerechtigkeit hass^^ Wenig »wird euer Fi- 
schen lohnen! Ja, träfet ihr ein Abkommen mit all 
den andern, ihr könntet selbst den Preis bestimmen 
und müßtet euch nicht von den Fischhändlern drük- 
ken lassen, die gierig sind und ungerechtem Gewin- 
ne hold." 

„Doch," warf Johannes ein, „lehrt der Herr, wir 
sollen unseren Sinn nicht auf Vergängliches setzen." 

„Auch Vergängliches will wohl bedacht sein!" 
mui'rte Judas. 

* * 

Der Mond erhob sich in voller Pra<'ht und über- 
glänzte die Zweige der Bäume mit bläulichem Sil- 
ber. 

De,r I'\ißsteig endete in einem düster-en Hohlweg. 
Fünf Männer sprangen hinter den Felsi'ii hervor. 
Sie schwangen scharfe ^fesser und .spitz<i Dolche, 
zeigUm drolicnde íküenen und scharten sich um den 
AnKhrer, der reichere Kleidung ü'ug. 

Sie versperrten den AVanderern den ^^'eg und be- 
fahlen ihnen, zu halten. 
Schon hob Petrus den Stab zur Al>wehr, doch .Jesus 
wehrte ihm, und Thomas erinnerte an di(i Geringfü- 
gigkeit de-r Barschaft. 

Gierig untersuchten die Räulxir die Kleider ihrer 
Opfer; doch erst bei Judas fanden sie Geld — (sechs 
Silbeilinge. ^lit harten Wollen jagten sie die Ri- 
raubten von dannen. 

❖ * * 

Fröhlich zogen diese ihi'es Weges weitier, nur Ju- 
das murrte. Grollend sprach er zum Heiland: „Siehe 
Herr, nicht schmerzt mich der \'erlust des Gt-'ldes; 

nein, niu' die Ungerechtigkeit 8chmei;it mich, welche 
die Erde regiert. Oh, wären wir doch eine einzige 
G-emeinde von Brüdern, die alle für tlie Gk;meinsajn- 
keit arbeiteten und ich — nun ich wäre wohl iberufen, 
Säckel wart und Oekonom der Gemeinde zu sein!" 

Da lächelte Jesus und erzählt« dem Zürnenden 
das Gleichnis von den Lilien, die nicht spinnen und 
den Vögeln, die nicht säen, noch ernten. 

Inzwschen war der Mond erblaßt und niemand 
bemerkte das AVeib, das lautlas den Spuren der -^Cin- 
ner folgte. 

„Lasse uns hier ruhen, Meister!" fiagt« Johannes. 
„Und sorglos schlafen wie die Lilien! Haben ■wir 
doch nichts mehr, das etwa Räuber anlocken knönte." 

So taten si(i denn und ließen sich erst von der 
Sonne wecken. 

i]in junges Weib stand vor ihnen, als sie die Augen 
aufsciilugen, geschminkt, in verblichene Seide ge- 
hüllt, Arm imd Knöchel von goldenen Reifen um- 
spannt. 

Sie hielt des Judas Beutel in der Hand, ging auf 
Jositö zu und sprach also zu ihm: „Hier, nimm, o 
Herr, wieder ,was man dir geraubt!" 

Gierig stürzte Judas auf den Beutel imd entnahm 
ihm neun Silbei-linge. 

Da schüttelte der Meister den Kopf. 
„Gest< rn ab. nd," so sprach er ,„waren nur sechs 

Silberlinge in di'in Beutel; wer hat die anderen hin- 
eingetan ?■ 

„Wie kam da« Geld in deine Hände, Weib?*' 
foi'schtti Thomas. „Und weshaJb brachtest du uns es 
mit Zinsen zurtck?" 

,,rch bin," sprach das Weib, „die Gefährtin des 
Dysmas, der die lläuber führt. Ich koche für ihn und 
sie und lialte ihre Kleider instand. Doch gehöre ich 
nur dem Dysma° fui. Gestern ,als ihr auszogt, habe 
ich gekundschaftet und euren Weg dem Dysmas an- 
gesagt .Später abö rdauorrct ihr mich gar sehr ;und 
als ihi" so geduldig eiux'r Letztes hergabt, da dünktet 
ihr mich btisser als die anderen Menschen, und ich 
l>eschloß, (Hich zu helfen. Ich sah, daß ihr arm, 
fühlte, diuß ihi' gut seid. Ich nahm den Beutel, wäirend 
l)ysm<a.s sclili<^f, imd steckte noch drei Silberlinge 
von meinem Eigenen hinzu. Danket mir nicht; Dys- 
mas mag sieli an dem nächsten Reichen schadlos 
halten!'" 

„Wie?" eiferte Petrus. „Du so gut und hilfreich, 
du willst auch noch ferner unter Dieben und Räu- 
bern leben?" 

„Es ist Sünde!" stimmte Johannes bei. „Schwere 
Sünde! So lehrt uns das Gesetz!" 

„Das Ge^setz?" fragte das Weib. „Was ist dasi Ge- 
setz? Niemand hat es mich gelehrt! Ich stamme aus 
Alexandrifui; dort wai' meine -Mutter Hetäix». Als 
kleines Kind schon tanzte ich in den Schenken. Spä- 
ter l>rachte mich ein griechischer Kaufmann nach 
Cäsarea und ich lernte Dysmas kennen. Lernte ihn 
lieben und folgte ihm nach." 

„Und lebst mit ihm und seinen Sünden!" 
„Sünde? Was ist Sünde?" 

„Bleibe bei uns, Weib; du sollst unsere Schwester 
sein! Unser Herr wird dich Gottes Wort lehren! 
Kehrst du zu Dysmas zurück, so wird er dich mißhan- 
delu! Wii- bringen dich zu Salome, unserer Mutter! 
Sie wird dich im Netzeflicken unterrichten und dir 
zeigen, wie sie das Haus besorgt Und von Zeit zu 
Zeit siehst du auch den Herren und hörst ihn re- 
den !" 

* 

Lange zögorte das Weib imd sah unverwandt auf 
den Heiland. 

Endlich entschloß sie sich zu sprechen. 
„Wohl wird Dysmas mich schlagen," sagte ^ie. 

„Aber bald \^ird er mir verzeilien, denn er bedarf 
meiner zu »ehr. Und \vürde sicher böse Dinge tun, 
kehrte ich nicht zurück. Denn nm' ich habe ihn bis 
jetzt vom Blutvergießen abgehalten .Zudem — ich 
iiebo ihn, er war der erste ,der gut zu mir sprach, 
und wir haben vieles gemeinsam erduldet. Ich will 
Älsp zu Dysmas zurück; doch will ich ihm erzählen, 

I was ihr mir über Sünde und Gesetz sagtet und alles 
' — jedes Wort, o Herr — was du zu (deinen Gefähr- 
ten sprachst .während ich euch ungesehen folgte. 

Dies möchte ich tun — Hen- entscheide du!" 
„Weib!" sprach Jesus milde. „Gehe hin zu deinem 

Gefährten!" 

Humoristisches 

Ruh!" Sie stand kleinlaut neben ihm und widersprach 
nicht. — Er drückte ihr bewegt die Hand. — Es vrar, 
gegen 1 Uhr in der Früh. Am Aschermittwoch. — 

Anspielung. Sommerfrischler :„Das Wasser- 
leitungswasser ist doch nicht mehr so gut, wie daal 
frühere Brunnenwasser?" — Wirt: „Das können Sie 
doö huicht sagen, da sie ja kein Wasser trinken."' 
Sommerfrischler: j,Aber — Wein." 

Früher waren die Zeiten doch viel solider! Dai 
gab's noch keine Taschenuhren für drei Mark zu kaun 
fen, auf die man nachher nichts im Versatzamt be-, 
kommt." 

Recht angenehm. Kunde: ,,Ist denn dieses 
HaarLärbemittel auch waschecht?" — Frisem': „Daa 
hält ewig! Einen hab ich damit behandelt, der hatta 
nachher, als ihm die Haare ausgegangen waren, so^ 
gai- eine ganz schwarze Platte!" 

Im Restaurant. „Sie — Kellner — bringen Sie 
mir zwei harte Eier!" — „Mär auch zwei; aber fri- 
sche !" 

O diese Fremdwörter! Student: „Also die 
beiden Zimmer werde ich nehmen. Die Monatsmiete 
bezahle ich immer pränumerando." — Hausfrau; 
„Da müßte ich doch zuerst meinen Mann fragen, ob's 
ihm recht ist." 

Wahres Geschichtchen. In einer kleinen 
Gemeinde der inneren Schweiz soll eine neue Kirche 
gebaut werden. Der Herr Gemeindepräsident spricht 
gern und, wie er glaubt, auch recht kunstverständig 
übei- (Ion neuen lürehenbau. So äußerte er sich auch 
enuual einem Fremden gegenüber: „I, ja, es ist eine 
re<iht schwierige Sache, so ein Kirchenbau. Bis wir 
nur den Baustil gefunden hatten. Zuei"st waren wir 
im Zweifel, ob wir im romantischen oder im basilis- 
ken Stil bauen wollten, aber am Schluß einigten sich 
doch dei' Herr Architekt und der Herr Pfarrer und 
so bauen wir im „Barackenstü". 

Gelübde. Ich war unfreiwilliger Zeuge, als ein 
Ehemann zu seiner Gattin also sprach :„Und wenn 
Du Dich auf den Kopf stellst, ich gehe heuer nicht 
melir auf die Redout! — Eine Schmach und Schan(3e 
ist das, was wir jeden Abend für ein Heidengeld 
verjuxen; wenn das so weitergeht ,kann ich Kon- 
kurs anmelden! — Also, wenn Du mich lieb hast 
vmd vernünftig bist, läßt Du 'mir von heut ab aneine 

Einmal ist keinmal! 
:: sagt das Sprichwort ■ :: 

Wer beim Inserieren Erfolg sehen will, 
der muBB ständig inserieren 

Das Mllknni ist Tergessiich! 

Inserate in der „Dentschen Zei- 
tung", Tages- u, Wochenausgabe, 
und im „Deutsch-Brasilianischen 
Familien-Wochenblatt" haben 
nachweislich den besten Erfolg. 

Selialterkurse der Brasi!ianischen|ßank 

für Deutschland, São Paulo 
Tom 24. September 1918. 

Berlin, Hamburg 90 Tage Sicht 734 Sicht 744 
London „ „ 467»« „ í5"/u 
Paris „ » , 59b „ 608 
Wien ' 634 

I ^ » i I.-1- 
Schalterkurse des Banco Allemäo Trans- 

atlantico. São Paulo 
Tom 24. September 1918. 

Berlin, Hamburg 90 Tage Sicht 734 Sicht 744 
London „ „ „ í6Vm ^ 15"/»« 
Paris n n „ 59Ó „ 603 
Wien «34 

H.SK. 

^ Hamborg -Südaiertonisclie 

DampfscMahrts-Gesellscbafl 

Hamburg-Amerika-Linie 

Südamerika-Dienst 
Passagier-Dienst — Schnell-Dienst 

Nächste Abfahrten nach Europa: 

Cap Blanco 
K Wilhelm II. 
Gap Vilano 
Cap Finisterre 
Cap Arcona 
K. F. August 
Cap Ortegal 

Der Dampfor 

23. September 
29. 

(). Oktober 
19 Oktober 
27. Oktober 
f. November 

11. 

Blücher 17. November 
Cap Blanco 31. „ 
K. Wilhelm II. 1. Dezember 
Cap Vilano G. „ 
Cap Finisterre 14. „ 
Cap Arcona 22. „ 
K. Friedr. Augnst 89. „ 
Cap Ortegal IS. Januar 
Blücher 19. „ 
Cap Blanco 97 „ 

K. Wilhelm II. 2. Februar 
Cap Vilano Ifi. Februar 
Cap Arcona 23. Februar 
Cap Finisterre 1. März 
K. Friedrich August 9. „ 
Cap Ortegal 17. „ 
BIvicher 23. „ 
Cap Blanco 31. „ 

Cap Blanco 
Kommandant Sarhse 

gebt am 23. ds. Mtp. nach Lissabon, Leixões (via Lissabon), Vigo, Soutbampton, Boulogne s/m. 
und Hamburg 

Der Dampfer Santos 
Kommandant Schweer. 

erwartet am 2S. ds. Mts. von Santos und geht am 26., 2 Uhr nachmittags, nach Bahia, Madeira, 
Lissabon, Leixões und Hamburg. 

\ 
Der Dampfer 

Santos 
San Nicolas 
Bahia 
Pernambuco 
S. Paulo 

Cap Finisterre 
Kommandant Boege 

geht am 2. Oktober nach Buenos Aires. 
Zwischendienst 

26. Sept. Cap Roca 4. November Cap Verde 
3. Oktober Tijuca 14. „ Cordoba 

10. Oktober Habsburg 17* „ Hohenstaufen 
17. „ Belgrano 28. November Ran Nicolas 
24. 

2. Dezember 
12. 
15. 
26. 

Rosa Bajec 
Hebamme, dipl miert in 
O sterreich und São Paulo 
mit 7 jshr. Praxis an der 
Maternidade de ääo Paulo. 

Vorläufig; 
Rua da Graça Nr. 38 (Luz) 

P. 

ist von Europa zurück. 

Sprechstunden 12 bis 4 

Raa Direita No. 2 

Säo Paulo. 458s 

Braumeister 

mit lojâhrisier Praxis als solcher in Brasilien, theo- 
retisch 2 Semester Berlin 1912/13, verheiratet, äusserst 
zuverlässig und solide, sucht, gestützt auf prima Zeug- 
nisse, dauernde Stellung per sofort oder später. 

Gefl. Offerten erbeten unter „Braumeister" an 
die Expedition dieser Zeitung, SSo Paulo. 4556 

Der Dampfer 

Austro - Americana 

Diiniiiiiiiiiiimi-Etiieiiiiiiiiiii iD w 
Nächste Abfahrten nach Europa: 

Atlanta 1. Oktober 
Francesca 15. Oktober 
Columbia 39. Oktober 

Nficbste Abfahrten nach La Plata: 
Francesca 29. September 
Columbia 10. Oktober 

Der Dampfer 

l>r. «f. Britto 
Bpezialarzt für AHo*n«Er> 
krankungen. FhemaUgsr 
Assistent-Arzt der K.K. Uni- 
versitätB - Augenklinik zu 
Wien, mit langjähriger Pra- 
xisinden KlinikenvonWien, 
Berlin und London. Sprech- 
stunden 12'/|—4 Uhr. Kon- 
stütorium und Wohunng: 
Rua Boa Vista 31. S.Paulo 

für Ohren-, Nasen- and Hals' 
II Krankheiten ti 

Dr. Henrique Undenberg 
Spezialist 2991 

früher Assistent an der Klinik 
von Prof. UrbantBchitsoh—Wien 

Spezialarzt der Santa Oaaa. 
Spreohatnnden: 13—2 Uhr Raa 
8. Bento 33. Wohnung! Rna Sa- 

hara 11, 8. Panln 

Oie Gpsftllschnft befördert Passagiere und deren GepâcK kostenlos an Bord ihrer Dampfer 

Tlxeod-on: "NT^ÍIIO Sz, OO. 

Hio l»r;uK*o No. 7'). 

Atlanta 
geht am 1. Oktober ron San- 
tos nach Las Palmas, Genua und 
Triest. 

Fahrpreis 3. Klasse nach: Las 
Palmas, Almeria 105SOOO, nach 
j=nua Frcs. 200 und 5 Prozent 
Regierungssteuer. 

Francesca 

geht am 29. Sept. von Santos 
nach 

Montevideo und Buenos Aiires 

Passagepreia 3. Klabse 461000 n. 
5 Prozent Regierungsstener. 

Diese modern einrichteten Dampfer besitzen elegante komfor- 
table Kabinen für Passagiere 1. und 2. Klasse, auch für Passagiere 
3. Klasse ist in liberalster Weise gesorgt. Geräumige Speisesäle 
moderne Waschräume stehen zu ihrer Verfügung. 
Wegen weiterer Informationen wende man sich an die Agenten 

Bombaaer Ol Comp. 
Rua Visconde de Inhaúma 84 Rua Augusto Hevero 7 

RIO DE JANEIRO SANTOS 
Giordano & Comp., Largo do Thesouro i. S Paulo 

75-Rua dos Gusmöes-75 
Ecke Rua S. Ephigenia:: S. Paulo 
5 Minuten von den Bahnhöfen 
Luz und Sorooabana entfernt 

empfiehlt sich dem reisen- 
den Publikum. 

Frodericn HIeler. 

Zur geU. Seafibtnogi 

Teile hierdurch mit, dass 
ich in Rio, Largo S. Fran- 
cisco No. 14, Dienstag, Mitt- 
woch, Freitag u. Sonnabend, 
in Petfopolis Montag u. Don- 
nerstag meine Sprechsiunden 
abhalte, S7fi7 

Sehmidt 
Deutscher Zahnairzt 

ein neu hergerichtetes Haus, 
bestehend aus 4 Zimmern, 
Küche und Bad, in der Rua 
Pastor Nr. 7. Ypiranga. y 
Bonds. Schlüssel gegen- 
über. Auskunft Avenida 
Bafaria 24, São Paulo. 

Dr. Schmidt Sarmento 
Spezialist d. Santa Casa in 
Oliren-, NMen« und HsIb- 
krankheiien. Früher Assi- 
stent-Arzt in den Kliniken 
der Professoren Chiari u. 
ürbantschitBch der K. K. 
Universität znWien. Sprech 
stunden 12-2 übr Rna Boa 
Vista 81, Wohnung: Largo 
Coração de Jesus 13, S.Paulo 

Preisgekrönt mit der goldenen 
Medaille 1. Klasse und grossen 
Preis der Internationalen Welt- 

anstellung in Rom 1911. 
Sehr bekannt, in der deutschen 
Kolonie mehr als 20 Jahre tätig. 
Modem und hygienischleingerich- 
tetes Kabinett. Ausführung aller 
Zahnoperationen. Garantie für alle 
prothetische Arbeiten Schmerz- 
loses Zahnziehen nach ganz nenem 
priviegierten System. Auch wer- 
den Arbeiten gegen monatliche 

Teilzahlungen ausgeführt. 
Sprechstunden von 8 Uhr früh 

bis 5 Uhr nachmittags. 
Praça Antonio Prado No. 8 

Telefon-Kabinett 26.57 — Telefon- 
Wohnung 2702 — Wohnung Rna 
General Jardim No. 18 — Caixa 
postal „t" — São Paulo. 2á52 

Otto" 

Diesel-, Sauggas-, Petrol* und ßenzin-Motoren aller Grössen ferner 

Maschinen für Sägereien, mechanische Werkstätten und Ziegeleien 

Eismaschinen, Kühlanlagen, Motorboote,. Teigknetmaschinen, 

Dampfbackôfen. Pumpen, etc. - Maschinenöle von Nobel Co. 

Grosse Lager in Transmissionen u, Riemen 

F^llialen: 

Bello Horizonte □ Pernambuco 

Vertreter in allen Staaten Brasiliens. 

Verkaufsbureau und technisches Bureau: 

RIO DE JANEIRO 

Rna l."" de Março 104,106 - Caixa Postal 1304 



8 Dedtsche Zeitune — Mittwoch, den 24. S'^ptember 1918 

Empfiehlt ihre bestbekannten, allgemein beliebten und bevorzugtesten IBieire 

TEUTONIA - hell, Pikenerlyp 

B()CK-ALE - hell, etwas milder als TEUTONIA 

BRAHMA-PILSENER - Spezialmarke, hell 

BRAHMA helles Lagerbier 

BRAHMA-BOCK - dunkel, Münchnertyp 

BRAHMA-PO UTEH - extra stark, Medizinalbier 

Grosser Erfolg: BRAHlüll^íA 

helles, leicht eingebrautes besstbekömmliches Bier. Das. 

beliebteste Tafelgetränk für Familien. Vorz<iglich u. billig 

GUARANY - Das wahre Volksbier! Alkoholarm hell und dunkel! 
Li o f er VI tag ins Irla.vi.8 kostcnfi-ei. 

Telephon No. III Calxa do Correio No. 1205 

ÍÚ 
Maltyl „GEHE 

reines Malzextrakt in Pulverform. 
Hervorragendes und leichtverdauliches Kräfiigungs- 
mittel bei Magen- und Darmleiden. Maltyl ist ferner 
ärztlich empfo len fiir eti lende Mütter, Kinder und 
schwächliche Personen, Auch als ausgezeichnetes Lö- 
sungsmittel bei allen Erkrankungen der Atmungs- 
== Organe hat sich Maltyl bestens bewährt.   

Zu haben in R o de Janeiro in der Deutschen Apotheke, Rua da 
Alfandega 74, und in der Ap tt eke von Campos Heitor & Cia., 

Rua Uruguavnna .B5. 

Cbarutos Danncmann 

C08M08 

Bello Horizonte 
RUA AYMORES Nr. 698 
Deutsches Haus. 

Neues modernes Haus mit 
allem Komfort, in ruhigs'er, zen- 
tralster Lage. — Zimmer ron 
4—7$000 mit voller Pension. 

2835 
Chr. Kür/er 

Besitzer. 

IS 

Uoeníiig' 

Bahia-Cígarren 

sind die bebten! 

Probieren Sie 

Haya, 

Margarita, 

Reclame, 

Idalina. 

Alleinige Vertreter: 

Bieirilo Naseliold & Coinp. 

General-Vertreter für São Paulo und Minas: 

Companhia Paulista de Electricidade 
Ausführung elektriscl>er Anlagen jeder Grösse und Umfanges 
für Stark- und Schwachstrom. — Iiepot sämtlicher Materialien 
für elektrische Anlagen. — Ständiges Lager in allen Telefon- 

Artikeln der 
1 elefon-Fabrik Aktien-fJesellschaft 

vormals J. !:iERLIiNER, Hannover 
Komplettes Lager von Telefonen, kompletten Telefonstatio- 
nen, sowie sämtliche Materialien für FernsprtCh-Anlagen. 

Hauptkontor: 
Rua i^âo Bento IVr. 55 — @ào Paulo 

Leite „Urso" 

Com e sem assucar 

A Salvação I UNSWEETEÍJEO .. 
— dai — 

oooooooooolOQioaooooooon 

sDentsche Wurs^Fabriki 

criança;. 

OMJVUWUUU 11 ui u I X um IA o 

9 von Andréa Dó & Co. 386*9 
O O 

g Alie Wirst- nod Rãnclierffareii in bester Qoalítãt g 

O Fabrik: Travessa Paula Souza 46, Telephon 3059, Caixa 1316 Q 
iQI Eigene Verkaufsstände mit Fabiikpreisen : q 

8 Mercado S. João No. 43 und Merca>lo Central 14 (an der Q 
Längsrückseite der Halle) Z 

Q Grössere Posten liefert die Fabrik gegen bar in direktem 
Q Verkauf an jedermann. Garantiert gute Ware, q 

oaooaoooaoioaiaooooooooo 

Fim iQosln pis. 

CASA NATHAN 

S.Panlo - Raa 8, Beoto 48 «. 45 - vP»dIo 

Malstunden 

nach nevzeitlichem interessantem System, kein Arbeitea 
nach Vorlagen 

Ifloflern«'! K«»lorÍKtík 
jährliche öffentliche Ausstellung der Schnlerarbeiten ett. 

erteilt 
Damen u. Herren, letzteren event. nur Sonntags 

Georg fischer-Elpons 

Oftmaliger Juror der grossen Internationalen 
Kunstaustellungen in Europa etc etc. 

Interessenten wollen ihre Adressen an die Expedition 
der Deutschen Zeitung, S. Paulo, senden. 

Bromil IlUÉlolk 

Restaurant Wolfsschlucht 

OeschäftsTerle^ung 
Hiermit bringe ich meiner geschätzten Kundschaft, sowie den 

verebten Publikum zur gefl. Kenntnis, dass ich mein Restaurant 
von Rua Boa Vista nach 

itua ConMellieiro Criopiniano 46 
verlegt habe. Pensionisten werden angenommen zu 70|000 per 
llonat, einzelne Mahlzeiten 1$5000. — Kalte und warme Speisen zu 
jeder Tageszeit, btets frische Guanabara Chops zu 200 Réis. 

Um zahlreichen Zuspruch bittet 
Frau Mftria Spieler. 

<t ein rafehlbargs Mittel gegea 
rnstkiankheite*. Ueber 400 

iwrzt« hesoheinigen seine vor- 
lifflioke WirtuHg fegen Bron- 
litii, Neiaerkait, Kauah'insten, 

Á»thma und Husten. 

'omil ist das beste iâsende 

BflruhigungsmittsL 

ist ein Uterus-Regulator 
Erleichtert die Menstruation 
lindert Koliken, behebtCÄn- 
machten, lindert rkeumati- 
sehe Schmerzen und Be- 
schwerden des kritisch«! 

Alters, 

láoralorÍBíü DaQdl & Lagnnilla— Bio Je Janeiro 

Hanshaitangs- und 
Kücbenartikel aller Art: 

Emaillegescbirre t 
in Blau-wei - s und Braun- 

weiss.l 
Álnmininmgeschirre 

Fleiscbschneide- 
maschineii 

Obstpressen, Eismaschi- 
nen, Wagen, Ka'feebren- 

ner, Eieruhren. 
Komplette Eücbengar- 

nitnr in Majolica 
Gemüse-Etageren, Brot- 
und Fleischbretter, Holz- 
löffnl und Quirle, Ser- 
vierbretter, Handtuch- 

hnltor u. p. w. 

Deutsch-Schweizer Kultur 

Vor einiger Zeit gaben wii- auszugsweise einen 
'Aufsatz wieder, der im „Jornal do Commercio" er- 
schienen war und die Stellung der Schweiz in der 
Literatur zum Gegenstand hatte. Dieser Aufsatz er- 
schien uns insofern bemerkenswert, als er unum- 
wuiideii die Ueberlegenheit der Literatur der deut- 
schen Schweiz über diejenige der französischen zu- 
gab und auch die Ursachen dafür ganz richtig an- 
gab. Es ist selten, daß in einem Blatte des romani- 
schen Sprachgebietes der unheilvolle Einfluß der Pa- 
riser Zentralisation auf die französische Literatur an- 
erkannt und die Vorteile gerühmt werden, die der 
Entwicklung der deutschen Literatur daraus er- 
wachsen, daß alle Teile des deutschen Sprachgebie- 
tes ebenbürtig nebeneinanderstehen mid ein Werk, 
um beachtet zu werden, nicht von Berlin abgestem- 
pelt zu sein braucht. 

Die deutsche Schweiz hat seit jeher sowohl in der 
Literatur als auch in der bildenden Kunst einen 
ehrenvollen Platz im deutschen Geistesleben einge- 
nommen, dank der durch keine {)olitischen Gren- 
zen gehemmten geistigen Gemeinschaft aller deut- 
schen Stämme. Sie hat uns im neunzehnten Jahr- 
hundert einen Gottfried Keller, einen Konrad Fer- 
dinand Meyer, einen Jeremias Gotthelf geschenkt. 
Sie darf sich heute rühmen, in Karl Spitteier, dem 
Dichter des „Olympischen Frühlings", einen Epiker 
von hoher Kraft zu besitzen. Ihre zeitgenössischen 
Erzäliler nehmen eine hervorragende Stellung ein, 
und in Alfred Huggenberger ist ihr ein Ly- 
riker erstanden, wie er auf romanischem Boden ganz 
undenkbar wäre: ein Bauerndichter. 

Es ist wohl sechs oder sieben Jahre lier, daß ich 
durch einige in irgend einer Zeitsclirift veröffent- 
lichte Gedichte zuerst auf Huggenberger und sein 
Gedichtbuch „Hinterm Pfltig, Verse eines Bauern" 
aufmerksam wurde. Ich überwand damals die je- 
dem Deutschen eingeborene Abneigung, lyrische 
.Werke seiner Zeitgenossen zu kaufen, so packten 
mich jene Verse. Jetzt ist ein neuer'Band ersdliie- 
nen, ebenso schmal wie der erste, ein Beweis, daß 
Huggenberger durch die Anerkennung, die ihm zu- 
teil wurde, sich nicht zur fabrikmäßigen Produk- 
tion von Gedichten verleiten ließ: „D i e S t i 11 e d e r 
Felder. Neue Gedichte." (Verlag von L. 
Staeckmann, Leipzig. Preis 1.20 Mark.) Dazwischen 
hatte Huggenberger zwei Bände Erzählungen („Von 
den kleinen Leuten" und „Das Ebenhöch") und einen 
Eoman erscheinen lassen, „Die Bauern von Steig", 
von dem bereits das elfte Tausend vorliegt. Er ist 
ein wirklicher Bauer, der sein bescheidenes Güt- 
chen selbst bestellen muß und der selber hinter dem 
Pflug hergeht. Das verleiht seinen Versen die Walir- 
heit und die Urwüchsigkeit der Empfindung, die sie 
uns so wertvoll macht. Es ist ein schönes Zeichen 
für die Kraft eines Volkes, wenn sich ihm unter der 
Last einer alle Welt außer Atem bringenden ma- 
teriellen Kultur so stark die geheimnisvollen Mäch- 
te des Geistigen regen und von der alten Wahrheit 
künden, daß der Mensch nicht vom Brote allein 
lebt. Und wenn das aus dem Stande heraus ge- 
schieht, in dem man das Volkstum am ehesten zu 
erkennen vermag, aus dem Bauemstande, so hat 
das sein Rührendes und Tröstendes zugleich. Mit 
feiner Künstlerhand sind diese Gedichte gebildet, 
innig, voll Melodie, zart und dabei doch immer Be- 
kenntnis eines Mannes, der Sentimentalität kräftig 
von sich abweist, der von Verziehet und Leid unter 
einem leisen, lieben Lächeln zu sagen weiß imd zu 

Zeiten auch Humor und feine Selbstirouisierung an 
den Tag legt. Und wo neben rein lyrischen Tönen 
die tieferen der Gedankendichtimg ertönen, da ist 
es der volle Akkord gereifter Lebensphilosophie. 
Hier eine Probe: 

Bauernerbe. 
Ueber die Scholle, an der wir so hangen, 
Sind viel liebe Menschen gegangen, 
'Haben geackert und ges5,t, 
Haben gelbes Korn gemäht. 
Satt und gebeugt ist mancher geschritten, 

Satt und gebeugt ist mancher geschritten. 
Mancher hat heimlich Sehnsucht gelitten, 
Fragende Augen blickten stumm 
Nach geahnten Wundem sich um. 

Stammlerlippen regten sich leise, — 
Ungesungen blieb die Weise, 
Sank wie fernes Glockengeläut 
In des Alltags Not und Streit. — 

Dankend möcht' ich die Hand eucli gt)bon. 
Allen, die euch ein liartes Leben 
Nicht zu stumpfen Knecliten gemacht! 
Ihr gabt dem Acker heimliche Macht. 

Euere Lieder, die niebefreiten, 
Geistem über den Felderbreiteu, 
Und der Müdling, bedrückt und froh. 
Lauscht versonnen: was klingt denn so? 

Ob es unseren Ansiedlern, die hier auf Ne;iland den 
harten Kampf ums Dasein kämpfen, nicht Trost und 
Mut bringen würde, wenn etwas von dem Geiste 
dieses Bauern auf sie überginge? 

Das zweite Werk, das zu dieser Betrachtung über 
Deutsch-Schweizer Kunst Anlaß gibt, bildet einen 
Band der nicht genug zu rühmenden Sammlung der 
„Blauen Bücher", die im Verlag Karl Robert Lange- 
wiesche, Königstein im Taunus, erschienen, und be- 
titelt sich „Schweizer Maler" (Preis 1.80 Mk.). 
Der Band enthält 96 ganzseitige Abbildungen, eine 
kurze, aber treffliche Einleitung und biographische 
Notizen über die Künstler von Hans Graber. Er 
verfolg keinerlei wissenschaftliche Zwecke, eben- 
sowenig wie die anderen Bände der Sammlung, son- 
dem möchte in erster Linie als Anschauungsband 
genommen werden. 

Seit den Tagen eines Hans Holbein, eines Urs 
Graf und Niklaus Manuel hat die Kunst in der 
Schweiz nicht mehr so geblüht, wie seit der zwei- 
ten HAlfte des 19. Jahrhunderts. Man dai'f füglich 
von einer neuen Renaissance reden, einer Renais- 
sance, die als Ganzes sogar reicher, umfassender 
erscheint, als die des 16. Jahrhunderts. Insbeson- 
dere blühen Malerei und Plastik. Im Brennpunkte 
der neuen Bestrebungen steht die überragende Er- 
scheinung Ferdinand Hodlers. Im Gfegensatz zu dem 
größten vor ihm, zu Arnold Böcklin, der einsam 
dastand und keine Schule, im weiteren, umfassen- 
den Sinne machte — wenn man nicht den schwer- 
blütigen Albert Welti als Schüler bezeichnen will 
—, hat Hodler eine eigene Schweizer Schule gebil- 
det. Kein Schweizer Künstler, von dem einen Böck- 
lin abgesehen, wäre stark genug gewesen, eine sol- 
che zu tragen. Die Schweiz war vom Ausland, das 
schon durch seine großen Akademien einen wesent- 
lichen Vorteil besaß, abhängig. Viele der bedeuten- 
deren Künstler lebten im Auslande, nicht nur weil 
sie dort ein besseres Auskommen fanden, sondern 
vor allem, weil es ihnen einen viel kräftigeren künst- 
lerischen Nährboden bot. Natürlich brach diese Tra- 
dition mit dem Auftreten Hodlers nicht plötzlich 

ab, aber die Melirzahl der Künstler, vor allem die 
führenden, lebt heute in der Heimat. Und die mei- 
sten jungen Künstler /kehren heute nach wenigen 
ausländischen Studienjahren dauernd in die Scliweiz 
zurück. Was Hodler und dieser geschlossene, stets 
sich mehrende Ivi-eis jüngerer Künstler schufen, war 
etwas Neues, Eigenes, programmatisch Entschiede- 
nes und — darf man wohl sagen — in seinem in- 
nersten Wesen spezifisch Schweizerisches. Das wird 
dem Betrachter vor diesen sorgsam ausgewählten 
und vorzüglich ausgeführten Bilderproduktionen 
klar, und nicht nur der Schweizer wird seine Freu- 
de daran haben, sondem jeder Deutsche, dem die 
Kulturentwicklung in allen Teilen des deutschen 
Sprachgebietes am Herzen liegt. Gerade bei uns 
tvlso, wo vor dem Gefühl völkischer Zusammenge- 
hörigkeit die politische Sonderung so sehr zurück- 
tritt, wird dieses Dokument Schweizer Geisteslebens 
Beachtung finden. 

Allerlei Interessantes 

Sachsens wertvollstes Naturdenk- 
mal ist, wie Prof. E. Kaiser-Plauen sclireibt, zwei- 
fellos der versteinerte Wald von Hilbersdorf bei 
Chemnitz. Die Verkiesíílung der Bäume ist, wie 
auch im YeUowstone-Nationalpark in Nordamerika 
nicht von außen, sondem von innen her erfolgt: die 
Wurzeln haben die Kieselsäure eingesogen und so 
die Versteinerung herbeigefülirt. Diese Ist, wie man 
annimmt, etwa vor 14 bis 15 Millionen Jahren ein- 
metreten, in der sogenannten Rotliegendzeit. Ver- 
Vsteüiert sind vor allem Araukarien "(Nadelbäume), 
Baumfame, schachtelhalmartige, aber holzent- 
wickelnde Calamaiiaceen usw. Dieses Naturdenkmal 
ei-sten Ranges befindet sich in sicherer Obhut unter 
dem Schutze dos lYof. Dr. Sterzel, des Direktors 
des Chemnitzer Albert-Museums. Ein wertvoller 
Fund aus dem Jahre 1751 ist leider wieder verloren 
gegangen. Damals wurde bei Hilbersdorf ein Arau- 
karienstamm uüt zwölf Wurzeln gefunden. Leider 
ist diese Naturseltenheit beim Brande des Zwin- 
gers im Jahre 1849 zugrunde gegangen. 

Silbernes Eßgeschirr. Der ebenso schöne 
als praktische Teller aus I'orzollan oder aus Stein- 
gut hat sich seit langem bei Reich und Arm seinen 
Platz erobert und alle Teller aus anderem Material 
verdrängt. Nur ausnahmsweise bei besonders feier- 
lichen Gelegenheikai finden wir auf der Tafel der 
Fürsten oder der ganz "Reichen noch den silbernen 
Teller. Früher, so erzählt G. d'Avenol in der ,3o- 
vue des Deux Mondes", hatte jede Gesellschafts- 
kiasse ihren eigenen, ganz bestimmten Teller. Die 
Reichen und Vornehmen aßen von silbemi^ Tel- 
lern, der Bürger aus Tellem von Zinn, und daf 
niedere Volk benutzte hölzerne oder inlene Ge- 
fäße. Bei den großen Festgelagen der Vornehmen 
smrden trotz der langen Reihe der Gerichte die 
Teller nur äußerst selten oder gar nicht gewechselt, 
denn man besaß nur wenig Sübergcschirr, und doch 
wollte man nur solches benutzen. Wegien des hohen 
'Wertes war man stolz auf den Besitz an Silber und 
behandelte es daher mit besonderer Vorsicht. Als 
dem König Karl VI. von Frankreich (1380 bis 
1422) auf einer Reise in der I^ovinz Languedoc 
eines Tages sein silbernes Salzfaß verloren gegan- 
gen war, mußte der ganze Hof sofort in Béziers 
Halt machen, und Eilboten wurden bis nach Nar- 
bonne und bis nach .Valence^^chickt, imi den ver- 

jlorenen Gegenstand auszuruf<*n. Das Silbergoschiri* 
jdes I>zherzogs Plülipp das Schönen, des späteren 
I Königs von Spanien, wog nach einem Vei-zeichnis 
aus dem Jaiire 1501 nur etwa 100 Kilogramm. Der 

; Herzog von Angoulème, der Vater König Franz I. 
i "^On PYankreich, besaß im Jahre 1497 nur 88 Kilo- 
;granma Silbergeschirr. Madame de la Trcmoille, 
I deren Gemahl einer der reichsten F/delleute Frank- 
reichs war, ließ im Jalu-e 1396 ilir altes Silber- 

' gescliirr ausbessern. Der ganze Seliatz hatte nm- 
ein Gewicht von 38 Kilogramm. Der Herzog von 
Burgund, Johann olme Furcht, mußte sich sogar 

. dazu bequemen, von zinnernen Tellem zu essen, 
als einst sein Silbergeschirr dringend der Repa- 
ratui' bedurfte. Da ein silberner Teller von mitt- 

, lerer Größe melu- als ein Pfund wo^", so repräsen- 
tieren 100 Kilogramm Silber, wonn*^man flie Kan- 
nen, Schalen, Saucièren., Tassen und Bdfcher ab- 
rechnet. nur eine geringe Anzahl Teller.. Tisch- 
nachbar und Tischnaclibarin aßen daher „nach fran- 
zösischer Manier" immer zu zweit von ein und 
demselben Teller. Obgleich die reichen S^oß- 
herren gewölihlich <'inen Silbenschmied in ^ik-^n 
Diensten hatten, gewährte doch das (feschirr kei- 
nen schönen Anblick. Die Toller hatten mit dor 
Zeit ilire glänzende Farbe verloren, warén schlecht 
gereinigt und vom Meisser zerkratzt. 

Nicht akzeptierter Einwand. Mutter: 
„Sie haben gestern meiner Tochter einen Heiratsan- 
trag gemacht." — Studio: „Da muß ich entschieden 
berauscht gewesen sein!" - „Das Kind natürlich Ver- 
liebte immer." 

Eigene 

Zähne 

soll man sich erhalten, denn 
sie sind — wenn gepflegt 
— eine Zierde und ein we- 
sentliches Mittel zur Er- 
reichung eines gesunden 
nnd hol en Alters. Wer 
seine Zähne sachgemäss 
pflegen will, der reinige 
sie morgens und abends 
mit PEBECO - Zahnpasta. 

Zu haben in allen Apo- 
yieVen, Perfumerien nnd 
besserenFriseurgescbäften. 

P. Beiersdorf & Co. 
Hamburg E. 30 

Ileret^ller der Kivea-Seife 
und NÍTe«>Crezne 

Vertreter und Depositar: Garlos R. Kern 
Rio de Janeiro, Rua Theophilo Ottoni 141 (Sobr.) 


